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Vorwort des Herausgebers .

Äöie die Sachen jetzt stehen , oder besser , wie sie jetzt
leider zu oft genommen werden , ist kaum etwas leichter

im Gebiete der Wissenschaft , als geognostische Bilder zu

entwerfen . Ausser der vberflächigeu Bekanntschaft mit

demjenigen , was die Geognosse bisher in der einen oder
der andern Schule als feststehende Sätze ausgestellt hat ,

bedarf cs an geistiger Zutbat nur noch eines mäßige »

Antheils von Phantasie . Damit ausgerüstet , fühlt sich

der angehende Geognost , nach einigen süchtig gemachten

Luerreisen in einer Gebirgsgegend und mir Benutzung
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einiger eingezogenen Nachrichten über die fernere Verbrei¬

tung der verschiedenen Gebirgsarten in derselben , allen¬

falls auch mit Zabülfenahme etlicher literarischen Notizen ,

schon gleich im Stande , eilte geognostische Karte und ein

oder auch rvvhl mehrere Profile von der auf solche Weise

bearbeiteten Gegend zu liefern . Die Situation schafft
sich fast von selbst . ES bedarf nur einer topographische «

Karte über das geognostisch darzustellende Terrain ; dar¬

auf werden die beobachteten Grenzen der Gebirgsarten ,

so weit man sie ermittelt hat , aufgerragen ; das der

Beobachtung Entgangene durch Conjektur ergänzt , und
das Ganze durch Anlegung mit Farben in ein Zusam¬

menhängendes gebracht . Die Situation wird aber ferner

die Basis des Profils ; einigc bekannte oder zu diesem
Zwecke bei der Reis « erst ermittelte Hdhen werden mir

aufgerragen , die Ueber - In - und Nebeinanderlagerung der
Gebirgsmassen zum Theil nach dem Ergcbniß der spar¬

samen Beobachtungen stritt , das Uebrige aber nach Ana¬

logie supplirt . Entweder wird ans dem Petrvgraphischen
der Gesteine das Lagerungsvcrhälrniß erschlossen , oder

wenn sich die Gesteine stenographisch abnorm zeigen , so

muß die einmal im System angenommene Schichcenfolg «

aushelfen . Entsprechen z. B . in einem solchen Falle zwei

Gebirgsmassen u Und c petrographisch Und orographisch
bekanntcn Gliedern oder Formationen , die im Systeme

als feststehend angenommen werden , und erscheint zwi¬
schen beiden ei » Gebilde eingelagert , welches einem inr

Systeme angeführten b in petrographischer Hinsicht nicht
gleichkömntt , so wird dieses doch ohne allen Anstand mit

der Bezeichnung b belegt und nur als eine abnorme Form

davon betrachtet . Oder man begnügt sich oft -Mt schon
damit , wenn die pctrographische Uebereinstimmsiitz von
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s und c mit ähnlichen Gesteinen der einmal systematisch

angenommenen Schichtenfolge erkannt worden ist , und

schließt daraus auf das Orographifche , wodurch dann
das abnorme Zwischenglied b zugleich seine Bestimmung

erhält , so daß in einem solchen Falle bei s nnd c das Pe -
trographische allein , bei d aber das Orographifche für sich

als zureichend zur Erkcnntniß deS Ganzen gehalten wird .
Sv läßt man dann , ohne alles durchgreifende Prinzip ,

bald di « Petlvgraphie als Stellverireteria der Orographie

und umgekehrt bald diese als Stellverrreterin von jener

aufrreren , gerade je nachdem dieses oder jenes brauchbar

gehalten wird , um die wörtliche , vorzüglich aber die bild¬
liche Darstellung der geognostische » Verhältnisse ganzer

Länder und Gebirge zu erleichtern . Ueberall findet man

daher auch jetzt geogliostische Bilder , durch den mannich -

tigsten Farbcnwechscl das Auge ansprechend , und oft

so bunt , daß fie dem Oryklognosten als Mustertafclv für

Farbenbestimnmugen diene » könnten . Selten sind die

geognostische » Kartenzeichner dieser Art so gewissenhaft ,

genau anzugeben , was in ihren Miilheilungen sich auf
unmittelbare Beobachtung gründet und was ihre Phan¬

tasie hinzugelhan hat . Sie wollen sich die Darstellung

erleichtern , den Leser nicht mit geognostischer Trockenheit
ermüden , ihm nicht zumuthen , den einzelnen Beobach¬

tungen folgen zu müssen und ei » Interesse an dem spe¬

ziell Oerrlichen zu nehmen . So wird denn gleich ein

Bild des Ganzen gegeben , und dieses anmukhig darge -
stellk und beschriebe » , dabei anch noch der Vorthei ! ne¬
benbei errungen , daß die Kritik nicht so leicht folgen

kalln , als wenn auf bestimmte Punkte der Beobachtung
und Ermittelung hingewiesen würde .



Gewinnt aber auch die Wissenschaft bei einer sol¬

chen Bearbeitung ? Gewiß nicht ! Ihr kann nur

mit Thatsachen gedient sryn » die sie bei einem derarti¬
gen Verfahren , auch selbst dann , wen « sie , mehr

oder minder reichlich , vorhanden sind , nicht einmal zu

finden weiß ; gehaltigeS Erz und Blende erhalte » hier

ein ganz übereinstimmendes Aeussere ; was dem Beobach¬

ter als Thatsache klar geworden , was ihm nur geschie¬

nen hat und was rein aus seiner Pbantasie hervorgegan¬

gen ist , steht nicht von einander zu unterscheiden .

Hatten nun auch wir nach solchen , leider nur gar

zu häufigen Vorbildern verfahren wollen , so wäre es «in

Leichtes gewesen , di « folgenden auf zwei verschiedenen
Reisen im Herbste 1819 und im Frühjahr 1820 gemach¬

ten geognostlschen Bemerkungen des Herrn Berg - Amts -
ReferendariuS von Oeynhausen in eine andere Form

zu giessen und sie dem Leser annehmlicher » orzutragen .

Bald wäre darnach » nd mit Zuziehung einiger schon ge¬

druckten Nachrichten , «ine gevgnostische Karte mit den
» ruhigen Profilen entworfen , und eine damit in Bezie¬

hung steheade geognostischeBeschreibungder Ge¬

birge der Bergstra ße , der Hardt , des Don¬

nersberges und desHundsrückens niedergeschrie¬

ben gewesen . Eine solche Ueberschrist für den gegenwär¬

tigen Aufsatz würde allerdings pomphafter geklungen ha¬

ben , auch wäre ohnfehlbar die Bearbeitung selbst für den

Dilettanten ansprechender geworden , aber die Wissenschaft
hätte dabei offenbar verkürzt werden müsse ».

Wir wissen wohl den Werth geognostischer Bilder zu
würdigen , wir wissen , wie sehr sie die Uebersicht erleich¬

tern , und es kann daher auch das Vorhergeheiche nicht

mißdeutet werden , La es nur das Treiben der leichtste -
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tigen und gewissenlosen geognostischen Kartenfabrikanten
darstellen soll , deren Zahl von Messe zu Messe immer
größer wird . Wir wissen es hoch zu achte » , wenn
Männer — die es nicht unter ihrer Würde halten , Re¬
chenschaft über jede einzelne ihrer Beobachtungen vorzu¬
legen — zugleich auch daneben «in zusammenhängendes
geognostisches Bild eines Gebirges oder eines Theiles von
einem solchen bearbeiten ; durch den beigefügten Probir.
zettel läßt sich alsdann dasjenige Korn , welches di « Ka¬
pelle bereits passirt hat , nach seinem Gehalte würdigen ,
und von dem noch unprobirten genügend unterscheiden .
Auf diese Weise kann das Gebiet der Geognosie und der
Mineralogischen Geographie nur an Erweiterung gewinpen .

Die Darlegung dieser , übrigens sehr natürlichen und
daher auch um so richtigem , Ansicht über geognvstische
Arbeiten , glaubten wir unfern Lesern schuldig zu seyn ,
damit sie uns darnach beurtheilen mbgen , wenn wir jetzt
und noch fernerhin oft blose Materialien liefern , und es
erst in spätern Bänden dieses Werkes versuchen werden ,
damach vollständigereUmrisse von ganzen Gebirgsgegen¬
den zu geben .

Um jedoch schon vorläufig die Resultate der von
Oeynhausen ' schen Reise - Bemerkungen deutlicher und
kürzer gefaßt dem Leser vor Augen zu bringen , werden
wir denselben in dieser Beziehung eine resumirende Ueber-
sicht anhängen . — Daß es wohlgethan seyn wird , de»
folgenden Aufsatz nicht ohne Zuhülfeuahme einer oder
mehrerer guten Epezialkarten zu leftn , bedarf kaum der
speziell«« Bemerkung .
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Erste Reise .

Ocstliche Rheinseite .

x -

Von Hanau am Main aus trat ich meine geo »
gnostische Wanderschaft an . Das Mainthal bildet hier

eine weite fruchtbare Ebene , welche sich auf beiden Ufern

längst dem Flusse hinzieht , namentlich aber auf dem

linken , wo sie sich noch mehrere Stunden abwärts gegen

Süden verbreitet . Auf dem rechten Ufer wird die Ebene

viel früher , schon etwa auf eine halbe Stunde abwärts

des Flusses , durch flach ansteigendes hügeliges Land be¬

grenzt . Dieses bestehet aus dem jüngsten Flöhkalk , wel¬
cher an den meisten Punkten , wo ich ihn zu sehen Gele¬

genheit hatte , fast blos aus Konchilioliten zusammen

gesetzt ist . GrLßteutheils sind es einschaalige Schnecken ,

meistens kleine , etwa eine Linie lange Turbiniren . ' 0

Der Kalkstein hat im Allgemeinen eine gelblichgraue

Farbe , und ist in mehr oder minder mächtigen Bänken ,

oft bis zur Mächtigkeit von zwei Fuß , meist horizontal
gelagert , neigt sich aber oft mit einem schwachen , in¬
konstanten Fallen bald nach dieser , bald nach jener Welt¬

gegend . Häufig findet man Steinbrüche auf diesem
Kalkstein , so z. B . in der Gegend von Dormingen

und Hochstadt , wo er theils zum Kalkbrand , theils
als Baustein benutzt wild .

") Nach von Leonhard ( Daschenh. f. d. g . Min . I . S «
80 .) Chamiken , Turbinitcn , Eryphiten und Globositcn .

Der Herausgeber .
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Ausser diesem Kalkstein , der im Allgemeinen hier

das ganze niedrige Hügel -Land auf dem rechten Main¬

ufer zusammenzusetzen scheint , feil sich auch noch Basalt

oder grünstcinartiger Basalt finden . Ich habe diese Ge -
bisgsarten nicht ausgesucht , da ich überhaupt meine

Beobachtungen auf dem rechten Rheinufer nur eiliger
machen konnte , um desto « ehr Zeit für den Hauptzweck

meiner Rene , das linke Rheinufer , zu gewinnen .

Auch auf dem linken Ufer des Main ' s trifft man

auf mehrern Punkten jenen Kalkstein in derselben Art

wieder an , so z. B . in der Nähe von Offenbach ,

wo einige Steinbrüche darauf in Betrieb stehen . Wahr ?

scheinlich hat dieser Kalkstein gegen Osten , den Main

aufwärts , noch eine sehr grosse Ausdehnung . So viel

Mir noch aus frühem Reisen i» diesen Gegenden erinner¬

lich ist , findet er sich in der Gegend von Babenhau ?

sen und Dieburg als allgemeine Gebirgsart .

Das flache Mainthal selbst ist ganz mit aufge -

schwcmmtem Gebirge und mit Geschieben ausgefüllt .

Letztere bestehen meistens aus Kalkstein . Häufig finden

sich Lager von Thon und Lehm dazwischen ; hin und

wieder trifft man auch Flugsand . Fast überall ist die

Oberfläche mit einer mächtigen Schicht ' der fruchtbarsten
Dammerde bedeckt .

Rings umgeben von diesem aufgeschwemmten Ge¬
birge findet sich bei Stein heim , eine halbe Stunde

von Hanau , auf dem linken Ufer des Mains , Ba -

alt , rheils frei zu Tage ausstehend , theils mehr oder

minder mächtig mit Geschieben und Dammerde be -



deckt . *) Der Basalt bildet hier nicht , wie sonst ge¬

wöhnlich , kegelförmige Berge , sondern er erhebt sich

nur mit einer sehr geringen und sanft ansteigenden Er¬

höhung über die Fläche des Thales » welche sich beson¬

ders gegen Westen und Süden wieder so unmerklich

hinabsenkr » daß es sowohl hierdurch , als auch durch die

sich ausiagernde Dammerde unmöglich wird , genau die

Grenzen des basaltischen Terrains zu bestimmen . Bei

Steinheim bestehet das linke Ufer des Flusses gleich

aus Basalt , auf dem rechten Ufer vermißt man aber

diese Gebirgsart gänzlich . Wenig « Schritte unterhalb

des Ortes , ganz nahe dem Flusse befinden sich mehrere

Steinbrüche , aus denen früher viel Basalt gewonnen
worden ist . In diesen Sreinbrüche » kömmt der bekann¬

te Steinheimer Halbvpal vor .

Der Basalt ist , wenigstens so weit sich derselbe in

den größtentheils schon wieder verschütteten Steinbrüchen

jetzt noch beobachte » läßt , von wackeartigem Ansehen ,
häufig mit Vlasenräumen erfüllt , von bräunlicher Far¬

be , starkem Thongeruche und halbhart . Man sieht deut¬

lich , daß das Gestein durch Verwitterung gelitten hat .
In größerer Teufe kömmt wahrscheinlich der Basalt dich¬

ter und fester vor , denn es lassen sich davon häufig auf

den alten Schutthalden Blöcke von bräunlichschwarzer
Farbe bemerke » . — Der am Tage anstehende verwitterte

Dergl . die ausführl . Nachrichten über dieses Basalt -Vorkom¬
men von von Leonhard in von Moll ' S Ephemeriden
der Berg , und Hmtenk . I . S . 1 f. und von Hardt in
Annalen der Herzog !. Svcieeät . fi d. g . Mineralogie zu
Jena . IV . S . läo f.

Der Herausgeber .
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Vasalt stellt konzentrisch - sthaalig sich absondernde unre¬

gelmässige Äugeln dar » doch nelgt er sich auch zu einer

unregelmässigen Säulen -Bildung , indem die kugeligen
Blocke häustg so aufeinander liegen , daß dadurch im

Ganzen Säulen gebildet werden . Denkt man sich nun
diese mehr oder minder vollkommen sphäroidische Massen

auf - und aneinander gehäuft , so bleiben zwischen ihnen

unregelmässige Räum « frei , und diese nehmen gewöhn¬
lich den Halbopal als Ausfüllungsmasse auf . Häufig

umschließt der Halbopal auch , welcher bald mehr bald
minder rein ausgebildet ist , als eine Schaale oder Rin¬

de den kugelförmigen Basalt , oder er dringt in kleinen

Streifen und Trümmern in die Masse der Kugeln selbst

hinein . Selten liegt der rein ausgebildet « Halbopal un¬
mittelbar neben dem reinen Basalt , sondern dieser scheint

sich meistens durch allmählige Modifikationen dem erster «

zu nähern und gleichsam in denselben überzugrhen . Die¬
ses geschieht gewöhnlich durch ein srinerdiges Mittelfoffil ,

dem Steinmark oder Bol ähnlich , welches bald mehr

dunklere , meistens braune und bald mehr lichtere , meist

rbthliche , gelbliche , grünliche und graue Farben , ge¬

wöhnlich in sehr unregelmässiger Abwechselung , zeigt ,
alsdann allmählig wieder verhärtet und Halbopalartig

wird , und sich zuletzt in vollkommener Ausbildung als

wirklicher Halbopal darstellt . ")

*) Da » hier geschilderte interessant ! Vorkommen des Halbcpals
ist in den angeführten von L e o n h a r d ' schen und
H grd t ' sehen Aufsätzen nicht erwähnt . Dagegen hat aber
Herr von Oeynhausen das dort beschriebene Halbopal «
Lager von 3 —4 Fuß Mächtigkeit , welches gu§ einzeln über «
einander geschichteten und durch thonige Absonderungen ge«
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In sehr geringer Entfernung südlich von Stein¬

heim findet man wieder sehr bedeutende , in schwung¬
haftem Betriebe stehende , Basaltbrüche von grosser Airs -

dehnnng . Der Basalt steht hier in grossen , gegen 30
Fuß hohen , Säulen an . In diesem dichten Basalte

findet sich vorzüglich Sphärosiderir . In einzelnen Höh¬

lungen des Gesteins , welche bis zu drei Zoll Durchmes¬

ser haben , erscheint er als ein kugelartiger , nicrcnfdrmi -

ger oder kleintraubiger Uederzug . Ich fand hier einige
Eremplare von Sphärosiderit , welche eine nicht ganz

deutliche Krystallfvrm hatten . * ) Ausser dem Sphäro¬

siderit findet sich in den Drusen des Basalts » theils für

sich und theils in Begleitung des erstem , häufig noch

Kalkspath und Braunspath .

Auf dem Wege von Steinheim nach Offen¬

bach , etwa >/ , Stunde von jenem Orte , liegt noch ein

sehr schöner Basaltsteinbruch , die Teufelska ule ge¬

nannt . Der dichte Basalt kömmt hier in sehr regelmäs¬

sigen Säulen von 20 Fuß Höhe vor . Er ist gedeckt von

trennten Lagen besteht - in den nunmehr größtentheils ver «
schulteren Basaltbrüchen nicht selbst beobachten können .
Nach von Leonhard ' s neuerer Angabe ( im Handbuche
der Oryktognosie — welches noch nicht ganz die Presse ver¬
lassen hat — S . IN .) ist dieses vermeinte Lager ein Gang .

Der Herausgeber .

H Die Würfel - Krpstalle , welche von Leonhard ( von
Moll ' s Ephcmeriden der Berg - und Hüttenkunde . III .
S . 3b .) dem Sphärosiderit juschreibt , dürften wohl nur
flache Rhomboeder seyn , welche wir oft bei diesem Fossil
beobachtet haben .

Der Herausgeber ,
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einem verwitterten , mit Blasenräumen versehenen , grau¬
lichbraunen Basalt , in welchen häufig / in kleinen Par¬

tien eingesprengt , Brauneisenstein « orkvmmt . Dieser

hat eine saserige , oft ins dichte übergehende Terrur ,

muscheligen Bruch , etwas Fettalanz und eine dunkel¬
braune Farbe . Offenbar verdankt er seine Bildung der

Verwitterung des Sphärosiderits .
Von Offenbach nahm ich meinen Weg nach

Darmstadt . Die ganze Strecke bis dahin ist eben

und mit aufgeschwemmlem Gebirge bedeckt . Wie ich
mich mehr vom Main entfernte , verloren sich die

Lehm - und Thonlager , die Kalkstein - Sandstein - und

Basaltgeschiebe dessen Bettes immer mehr und es stell¬

te » sich dafür gröbere Geschiebe von Urgebirgsarten , na¬

mentlich Granite , . Syenite , Urgrünsteine , Kieselschiefer
u . s. w . ein .

Darmstadt hatte ich zu anderm , nicht geognosti -
schem Zwecke besucht , sonst würde ich von Stein heim

aus meinen Weg gleich über Dieburg und den Ge¬

birgszug desMalcher nach dem M b l i b o k u s genommen
haben . Um nun jetzt noch zumMölib okus zu gelan¬

gen , nahm ich meinen Weg nach Alsbach , wobei mir

das Gebirge des Malchrr , welches von Nord -Ost her

an den Mblibokus heran zieht , zur Linken liegen

blieb . Wahrscheinlich besteht dasselbe im Allgemeinen
aus demselben Granit und Syenit , woraus weiterhin

das Gebirge der Bergstraße zum größten Theile zusam¬
mengesetzt ist . Es soll auch dorr Grünstein mit Magnet¬

kies verkommen und Basalt als Ausfüllungsmaffe ei¬
nes Ganges .

Alsbach liegt ganz nahe am Fusse des Mbli¬
bokus noch in der Ebene des Rheinthales . Ich such -
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die Höhe aufzufinden , bis zu welcher sich das aufge -
schwenmite Gebirge dieses Thaies erhebt . An dem stei¬
len Abhänge des Gebirges verlor es sich sehr schnell und
bald zeigten sich anstehende Granitfelsen » theilS grosse
losgetrennte Blöcke dieser Gebirgsart . Durch Barome¬
ter -Messung bestimmte ich die Höhe des aufgeschwemm -
ten Gebirges zu 370 par . Fuß über dem Meere .

Das Ansteigen des Mölibokus ist gleich von
Alsbach aus sehr steil , man hat bis zur Spitze bei¬
läufig eine Stunde zu wandeln . Ich gieng über die
Ruine des Bikenbacher Schlosses , welches auf ei¬
nem an dem Mölibokus hervorspringenden Granit -
Hügel erbaut ist , dessen Hohe ich zu 713 par . Fuß be¬
stimmte . Die Höhe der M öliboku s - Spitze , wel¬
che , nächst der Reunkircher - Höhe , dem Katzen¬
buckel undKönigsstuhl beiHeidelberg , für einen
der höchsten Punkte des Odenwaldes gehalten wird ,
berechnete ich nach meinem Barometer -Beobachtungen zu
1573 par . Fuß über dem Meere ; Ekhard in Darm¬
stadt soll sie früher zu 1550 par . Fuß , obenfalls baro¬
metrisch gemessen , bestimmt haben .

Der Granit des Mölibokus zeigt nichts Abnor¬
mes ; er ist aus seinen gewöhnlichen G «me » gth« ilen zu¬
sammengesetzt , dabei von einem Korne mittlerer Grösse . —
Auf eine kleine Erstreckung hin , am Fuffe des Berges

*) Muncke ( AnfangSgriinde der NaiNrlehre II . Hcidelb -
1820 . S . 89 .) gilbt die Hohe zu 722 par . Fuß an .

Der Herausgeber .

" ) Dieselbe Höhe ist auch oon Muncke ( a. a- O . S . 89 )
angegeben .

Der Herausgeber .
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in der Nähe von Bikenbach bemerkte ich , daß der

Granit eine paserige Terlur annahm und dadurch in

Gneis übergieng , sehr schnell » unmerklich und ohne

scharfen Abschnitt bildet « dieser sich wieder in Granit um .

Am Fuffe fand ich auch häufig de » Granit von kleinen

Quarz -Gängen durchsetzt ; zuweilen hakten sie eine Mäch¬

tigkeit von 6 bis 10 Zoll und der Quarz war bald weiß ,
bald durch Eisenorid roth gefärbt , so daß er zum eigent¬

lichen kieseligen Roth -Eisenstein würde . In der Näh «
von Bikenbach ist früher einmal Granit mit einge¬

mengtem goldgelben Glimmer gefunden worden , welches

Veranlassung zu einem Schürf auf Gold gegeben hat ,

wovon noch ein Stollen sichtbar ist .
Etwa l ' / r Stunden sind erforderlich um von dem

Mölibokus auf den östlich demselben gegenüber lie¬

genden und durch ein tiefes Thal von ihm getrennten
Felsberg zu gelangen . Sobald man den Fuß dieses

Berges erreicht hat , verändert sich das Gestein in Syenit ,
und dieser in mancherlei Abänderungen konstitnirt nun

die vorherrschende Gebirgsart desFelSberges sowohl als

auch mehrerer andern nahe gelegenen Berge . Ein beson¬

deres Lagerungsverhältniß zwischen dem Granit und
Syenit konnte ich nicht bemerken , sondern beide Gebirgs -

arlen scheinen wechselweise in einander überzugehen , so

daß man oft in kurzen Zwischenräumen hier G >« » it und

dort Syenit in häufiger Abwechselung beobachten kann .
Der Syenit des Felsberges besteht aus Feld -

spath , Quarz und Hornblende , in einem ziemlich gleich -
mäffigen Gemenge von Mittlerin Korne . Glimmer tritt

selten darinn auf . Am Fuffe des Berges fand ich grosse
Blocke , worinn die Hornblende besonders in grossen

krystallinischen Parihien ausgeschieden erschien ; oft bestand



159

das Gestein fast ganz aus diesem Fossil . Magnetkies
kam hin und wieder in kleinen Patthien mir ei ,«ge¬

mengt vor .

Die höchst « Spitze des Feisberges , in der Näh «

des Jägerhauses , mag beiläufig dem Mölibokus -Gip -
fel an Hohe gleich kommen , ich fand sie 1578 par . Fuß
über dem Meere .

Von dem Jägerhause führt ein Fußpfad nach dem

Dorfe Reich enbach herab . Auf ihm kömmt man bald

mitten im Walde an einen Punkt , wo ein großer Theil

des steilen Bergabhanges mit einer ausserordentlichen

Menge von großen übereinanderliegenden Syenit -Blöcken
bedeckt ist . Au vielen dieser Blöcke findet man Spuren

von künstlicher Bearbeitung . Vorzüglich zeichnet sich aber

eine große Säule aus . welche mitten unter ihnen , ganz

in der Nähe des Fußpfades liegt , und unter dem Namen
der Riesensäule sehr bekannt ist . Sie ist 32 Fuß

lang , oben 3 ' / ? unten 4 ' / ? Fuß im Durchmesser , und

ein noch 1i Fuß langes Stück von derselbe » soll am Fuß

des Berges in dem Dorfe Bedenkirche » liegen . Am

ober » Ende der Säule ist eine nischenattige Höhlung ein¬

gehauen . Der Bogen dieser Nische steht aber umgekehrt .

In der Mitte der Säule ist mir einer Säge ein etwa
zwei Zoll tiefer Einschnitt gemacht , Auch an vielen an¬

dern herumliegenden Syenit - Blöcken kann man Spuren
von Steinbauer - Arbeit bemerken . Nicht weit von der

Säule liegt unter andern ein quadratisch zugehauener
Block , welcher für ihr Piedestal angesehen , und mit den ,

Namen Riesenalter bezeichnet wird . Er hat 14 Fuß

') Muncke ( a . a . O . S . W) gicbt 1H12 par. Fuß an .
D . H >
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im Umfang . Viele Blöcke sind mit Keile « wirklich zer¬
sprengt , bei andern ist nur dazu vorgearbeitet . Man

steht nämlich in der Richtung , nach welcher man sie lhei -

len wollte , etwa 1 Zoll tiefe schmale Einkerbungen ge¬
hauen . In diese Furchen sind dann , etwa immer 4 bis

5 Zoll von einander entfernt , viereckige Löcher , welche
oben etwa 2 Zoll ins Gevierte weit stnd , unten aber en¬

ger werden und eine Tiefe von 4 — 5 Zoll haben , ein¬

gehauen . Diese müssen zum Einsetzen der Keile gedient
haben , denn man findet auch mehrere Blöcke , welche ge¬

nau nach der durch die Einkerbungen bezeichnet «!«Richtung

durch einen scharfen Riß gespalten sind . Gewöhnlich hält

man diesen Ort für einen von den Römern betriebenen
Steinbruch . *0

") Bergt . „ Aaestelln vbservatlona - ur eine colonno lle gra -

Hcaü . kalat . IV . S . 81 . — Dou den vier Säulen , wel¬

che sich auf dem Heidelberger Schlosse befinden und die
von dem Jngelheimer Pallali dorthin gebracht sind ,
glaubt man , daß sie den kaiserlichen Pallast zu Ravenna
geziert haben , und schließt dieses aus einer Rachricht aus

Mischer Altar , der sich noch im Mannheimer Museum
befindet , bestehet nach diesem Schriftsteller ans demselben
Gestein wie die Zkiesensiiulc . Dieses hauptsächlich veranlaßt
ihn , jene Säule auch für ein Römerwerk zu halten . Zch
habe sowohl jene Heidelberger Säulen als auch de»
Römeralrar zu Mannh e im gesehen und die größte Akhnr
lichkcir mit dem Syenit der Riksensäule an ihnen gefunden ,
und obgleich die bearbeitet ! und durch die Armosphäri »
licn veränderte Oberfläche keine ganz genaue Untersuchung
dcS Gesteins zuläßt , so glaube ich doch dasselbe an allen
diesen Arbeiten für identisch halten zu müssen .

von Oeynhausen .
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Wenn man noch etwas weiter den Berg hinab geht ,

so trifft man nochmals auf einen Punkt , wo eine große
Menge von Syenit - Blöcke » i» den mannichfaltigsten

Gruppirungen aufeinander gehäuft liegen . Sie gewäh¬

ren einen wilden , pittoresken Anblick , und werden in der

dortigen Gegend das Felsenmeer genannt . Ein Bach ,
dessen Rauschen man weit her unter den Felsen hört ,

fließt unter ihnen verborgen durch , und wird erst unten
am Berge sichtbar .

Dem Feleberg gegenüber , nach Osten hin , erhebt

sich die Neu nkir cher - Höhe . DaS Gebirge wird hier

schon zusammenhängender und bildet eine größere Masse

als am Mölibokus und Felsberg , welche frei da -
stehen und in schroffe Thäler abfallen . Die vorherrschen¬

de Gebirgsark auf der Neu » kircher - Höhe ist eben¬

falls Syenit , doch findet sich auch viel Granit oft auf

große Strecken anstehend . Häufig liegen am Abhange

des Berges unter andern Gestein - Blöcken bald größere ,

bald kleinere Massen von weissem Ouarzsels .

Der Fuß dieses Berges steigt ziemlich steil an , ge¬

gen den Gipfel zn wird aber das Ansteigen allmählig
sanfter . Seine Höhe , als den erhabensten Punkt der Ge¬

gend , fand ich nach meiner Barometermessung 1617 par .

Fuß über dem Meere . Ekhard soll sie auf 1630 Fuß
bestimmt haben . ")

Wenn man von diesem Berge nach dem Dorfe Rei¬

chenbach hlnadgehc , so findet man in der Nähe dieses

Dorfes einen großen freistehenden Felsen von weissem Quarz ,

») 1621 par . Fuß wird von Muncke ( a . a , L , S . SS) als
Maaß düse » Berges angegeben ,

11
D . H .
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welcher Hohenstein genannt wirb . Seine Länge mag
über 150 Fuß betrogen ; seine Höhe ist nicht überall

gleich , auf dem höchsten Punkt etwa 50 Fuß ; dage¬

gen bleibt er in der Breite ziemlich konstant , sie wird
18 — 20 Fuß betragen . Man bemerkt eine deutliche

Ablösung in Bänken an diesem Felsen . Die Mach »

tigkeit der Schichten ist verschieden , von 5 — 7 Fuß . Die
Schichten sind nach der Länge - Ausdehnung des Felsens ,
von Osten nach Westen , geneigt unter einem Winkel von

beiläufig 30 ", Die rings umher verkommende Gebirgs¬
see ist Syenit . In welchem Lagerungsverhältniß dieser

Quarzfels gegen den Syenit steht , ob er etwa als das
Ausgehende eines in demselben aufsetzenden Ganges oder

Lagers anzusehen ist , oder unter irgend andern Umstän¬
den in demselben vorkömmt , fand ich keine Gelegenheit

genau auszumitteln . Ein isolirt liegender Felsenblock dürfte
er aber wohl in keinem Falle seyn , am ehesten möchte

ich ihn als Gangmaffe ai sehen . Viele kleinere Blöcke
von dem nämlichen Gestein finden sich allenthalben zer¬

streut um den Felsen umher liegen . — Erst später erfuhr

ich , daß in einiger Entfernung von demselben noch eine

zweite ähnliche große Quarzmass « vorkomm «. Sie wird
der Bvhrstein genannt .

Von Reichenbach bis zu dem Schlosse Schön¬

stein führt der Weg durch ein Thal , welches herrliche

Parthien und wahrhaft mahlerische Felsengruppen dem

Auge bietet . Die hier verkommende » Gesteine sind eben¬
falls wieder Syenit und Granit in ihren wechselseitigen

Uebergängen . Häufig fand ich ein Gestein » blos auS
Quarz und ' schwarzer Hornblende , in einem ! sehr feinen

und innigen Gemenge , bestehend . Feldspath scheint gar

nicht oder nur höchst sparsam darin » orzukommen . Sehr
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fest ist dieses fast ganz schwarz aussehend « Gestein . Hin
und wieder glaubte ich Spure » von , jedoch sehr undeut¬

licher , Schichtung darin zu bemerken ; diesem nach wür¬

de es Stunde 10 streichen und gegen Nordest unter 70
bis 80 " fallen .

Um vonSchönberg nachAuerbach zu gelangen ,

muß man «inen müßig hohen Berg besteigen , welcher auS

Granit bestehet . Oben auf diesem Berge finden sich, kn

beiläufig viertelstündiger Entfernung von einander , zwei
Kalksteinbrüche . Etwa eine kleine halbe Stunde weiter ,

nach Nordost hin , schon am Abhange des Berges , findet

sich noch ei» dritter Steinbruch auf Kalkstein und zwar ist

dieser der größte und ausgezeichnetste . So viel ich er¬

fahren konnte , sind diese drei Brüche in der ganzen Um¬
gegend die einzigen Punkte , wo sich Kalkstein findet .

Der Urkalkstein aller drei Punkte »st sich im Allge¬

meinen ganz ähnlich . Er zeigt eine krystallinisch - körnige

Tertur , gewöhnlich sehr sein , zuweilen aber auch so grob¬
körnig , daß er wie eine Zusammenhaufung von lauter

unregelmäßigen Krystallen erscheint . Seine Farbe ist im

Allgemeinen weiß , oft ganz rein schneeweiß , stellenweise

zeigt er sich aber auch schmutzig gräulich , bräunlich und
schwärzlich , seltener hat er «inen Stich in ' s Grüne . Strei¬

fenweise als Adern in dem weissen Kalksteine oder auch
in sehr platt gedrückten sphärvidischen Parthien kömmt

sehr selten ein Kalkstein von einer sehr schön himmelblauen

Farbe vor . Dieser ist an den Kanten sehr stark durch¬
scheinend , sehr feinkörnig und bedeutend härter wie di «
übrigen Massen .

Wie schon bemerkt , besteht der Berg , wo dieser Kalk -

stein erscheint , im Allgemeinen au » Granit . Dieser ist

tneist ziemlich grobkörnig aus den normalen Genie ,-gthei .
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len zusammengesetzt . In den Kattsteinbrüchen , deren

Wände auch Granit zeigen , sa » d ich de» Feldspach häu¬

fig fleischroth und der Kranit war hier in seinen Gemeng -
theilen meist so lose verbunden , daß er sich zu einzelnen
Kornern in der Hand zerreiben ließ .

Rücksichtlich der Lagerungs - Verhältnisse de » Kalk¬

steins gegen den Granit , schien eS mir keinem Zweifel
unterworfen , daß Erster « nestcrweise in Letzterm Vorkom¬

men müsse . Die beiden Steinbrüche auf der Höhe sind

nicht sehr groß , und der eine ist schon größtentheils wie¬

der verschüttet , der andere hingegen , den ich zwar auch

verlassen fand , ist etwa IM Fnß lang und halb so breit ,

er hat aber eine bedeutende Tief « und sehr steile Wände .

Größtentheils bestehe » diese aus Granit , hin und wieder

sitzen aber auch noch Massen von Kalkstein daran , wel¬
che mit dem Granit verwachse » sind . Keine scharfe Ab¬

sonderung beider GebirgSarten läßt sich wahrnehnien , son¬
dern sie scheinen sich in einander zu verfließen . Es men¬

gen sich nämlich die Gemengtheile des Granits allmählig
in die Masse des Kalksteins mit hinein , werden dann im¬

mer deutlicher und häufiger , und verdrängen zuletzt den

Kalkstein ganz .

Der dritte Steinbruch am Abhänge des Berges bat

«ine bedeutende Ausdehnung . Er ist von der einen Seite

offen und repräsentirt so «ine amphitheatralische Wand
vv » beiläufig » 0 bis 5V Fuß Hohe , an welcher sich der

meiste U >kalk sehr schön ausnimmt . Mitten in dieser Kalk -

steinwand fand ich eine große Masse von Granit einge -

wachsen , und beide Gesteine zeigten hier das vorerwähnte
Verfließen ihrer Massen in einander . An der entgegen¬

gesetzten Seite kam Granit mit lose verbundenen Gemeng



«Hellen vor , der sich jedoch schärfer und reiner von dem
Kalkstein ablvßte .

Was lm Ganzen betrachtet die Struktur - Verhältnisse

dieses Urkalksteins betrifft , so erscheint er bald mehr

massig , bald mehr geschichtet . Die Schichten -Bildung ist
daher auch meist sehr unvollkommen . Seine Bänke sind

nicht durchgreifend und regelmäßig , sondern sie verschwä »
chen und verstärken sich oft sehr schnell , und keilen sich ,

nach sehr kurzem Aushalten , ganz unregelmäßig aus . Die

Mächtigkeit der Bänke übersteigt selten 1 bis 1 Fuß ;
auf kleinen Stellen ist indeß der Kalkstein so dünn ge¬

schichtet , daß die Schichten oft nur eine Stärcke von 1

bis 2 Linien haben , und er dadurch fast ein schiefe¬
riges Ansehen erhält , wobei denn der Kalkstein so weich

wird , daß er ohne Mühe zwischen den F ngern zerrieben

werden kann . Die Neigung der Schichten wechselt gleich¬

falls häufig , sowohl in der Richtung als in der Größe

des Fallwinkels . Neben solchem unregelmäßig geschich¬
teten Kalkstein findet sich blos massiger und von vielen

Klüften durchsetzter nicht minder häufig . Schade ist es ,

daß man keine großen zu architektonischen und Skulptur¬

arbeiten brauchbaren Stücke von diesem Kalksteine gewin¬
nen kann ; er wird daher auch nur zum Kalkbrennen be¬
nutzt .

I » dem Kalksteine findet sich blgrüner Jdokras und

dunkel leberbrauner Granat , letzterer auch mit ansitzen¬

den Krystallen , in ziemlich bedeutenden Parkhien einge¬

wachsen . ' ) Dunkel lauch - und pistaziengrüner Epidot

' ) Aus Sammlungen kennen wir in diesem Urkalkstcin noch
als Eingcmenge krpstallifirken Kalksparh , Schwefel , und
Magnetkies und Erdpech .

Der Herausgeber .
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fand ich in dem am Abhange des Berges liegenden Stein¬

bruch , ,' n etwa zwei Zoll mächtigen Trümmern in dem
verwitterten Granite Vorkommen .

Von diesen interessanten Kalksteinbrüchen hat man

etwa ' / « Stunde bis zu dem , am Fuße der Bergstraße

gelegenen , Dorf Auerbach . Die ganze Gegend besteht
aus Granit . Die Ruine des Schlosses Auerbach liegt

auf einem aus diesem Gestein bestehenden sehr steilen

Berge » dessen Hbhe ich zu 102 » Fuß bestimmte . « )

Etwa >/« Stunde von Auerbach liegt die Säuer¬

lings - Quelle Fürstenlager ; sie entquillt dem Granit .

Der Granit zieht sich von hier unausgesetzt bis Bens -
Heim fort ; ich fand ihn weiter auf dem Wege über Zell ,
Oberhambach bis Mitkerhausen überallanstehen ,

eben so auch auf dem Wege nach Heppenheim . Hier

macht nur der Heppenheimer - Schloßberg , auf
welchem die Ruine Starkenburg steht , eine Ausnah¬

me . Dieser Berg , dessen Höhe ich zu 87 » bestimmte , « « )
besteht aus Sandstein , den man alsbald beim Aufsteigen

des Berges wahrnimmt . * « «) Am Fuße des Berges geht

") Die Muncke ' sche Angabe ( a . a. O . S . Sy) dieser Hohe
ist nur 940 par . Fuß .

D . H .

" ) Nach Munck « ( a . a . O . S . 89 ) 1000 gar . Fuß .
D . H .

*" ) Was hier und ferner in diesem Reisetagebuch ohne nähere
Bezeichnung Sandstein genannt wird , gehört zum bun¬
ten , von dem Schmidt ( in Karsten ' i Archiv f. Berg¬
bau und Hüttenwesen . IV . 1. S . 24I ) unter andern sagt :
„ Li legt sich an der Bergstraße der bunte Sandstein



wahrscheinlich der Granit zu Tage aus , doch verhindert
die Dammerde die genaue Beobachtung . Ein deutlicher

Absatz am Berge läßt auf ' eine Veränderung des Gesteins

schließen , und das nahe an demselben liegende , nur durch

«in sehr enges Thal davon getrennte Gebirge besteht auch
einzig aus Granit .

Der Sandstein hat hier meist lichte Farben , gewöhn¬

lich gräulichgelb oder röthlichwciß . Sein Korn ist fein ,

die Verbindung desselben nicht sehr fest , und das Binde¬

mittel scheint mehr kalkig als lhonig zu ftyn . Häufig

zeigen sich kleine Glimmerblättchen eingemengt . Er ist

zum Theil in mächtigen Bänken , von 2 — 3 Fuß Stärke ,

geschichtet . Er streicht Stunde 10 und fällt nach Süd¬

west noch unter 5° . Große Sleinbrüche , zur Gewinnung
von Quader - und Bausteinen , werden auf ihm betrieben .

Von Heppenheim bis Weinheim traf ich aber¬

mals Granit . Das Gebirge hat hier gegen die Gegend
des Mölibokus sehr an Höhe verloren . Die der Berg¬

straße zunächst liegenden Berge mögen nur etwa 800 bis

000 Fuß Höhe haben , und weiterhin ins Gebirge erheben

sie sich nicht sehr bedeutend mehr . Am Fuß des Gebirges

traf ich häufig mächtige Lehmlager an , dagegen waren
die festen Gerölle und Geschiebe seltener . Weiterhin in dem

Rheinthale erscheint viel Flugsand .

Bei Wein heim tritt die Weschnitz , ein reissen «

deS Bergwasser , aus dem Gebirge hervor . Sie bildet ein

unmittelbar an dak Urgebirge . An dir untern Saar fin¬
det man ihn eben so auf dem tlebcrgangsgcbirge und weiter
an der Saar herauf auf h«m älter » Stiinkohlengebirge
ruhen . "
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mit wahrhaft malerischen Felsen - Gruppen geschmückte »

Thal . Das Gestein ist Granit , der ein porphyrartiges
Ansehen gewinnt . Dichter Feldspath innig mit Quarz ge¬
mengt , bildet die Grundmaffe , der blätterige Feldspath
und Glimmer sondern stch darin mehr krystallinisch aus . «-)
Weiterhin im Thal findet sich auch das bei Schdnburg
vorkommende , aus Quarz und Hornblende gemengte ,

schwarze Gestein , in welchem zuweilen Krystalle von
Braun - Menakerz eingewachsen sind .

Durch einen steilen Bergrücken wird von diesem Thale
der Weschnitz das sogenannre Gorrheimer - Thal

getrennt . In seiner Felsenbildung im Aeuffern und dem
Gesteine nach ist es jenem ganz ähnlich . Auf der vorsprin¬

genden Spitze des Bergrückens , oberhalb Weinheim ,

liegt die Ruine Wind eck . Ich bestimmte ihre Höhe zu
665 par . Fuß .

Südlich vor dem Thore von Wein heim erbebt sich

unter dem Name » Ju denbu ckel ein Berg , dessen Fuß aus

Granit , der übrigens aber zum größten Theile aus Sand¬

stein besteht , auf welchem auch bedeutende Steinbrüche
betrieben werden . Dieser Sandstein kömmt mit dem bei

Heppenheim erwähnten überein . Seine Lagerung ist

*) Nicht blos porphyrarkige Granite , sondern auch auSgezeich-
riete Thonstein - Porphyre haben wir aus dieser Gegend er¬
halten ; die in denselben oorkomnicnden Feldspathkrystalke
find oft in eine specksteinartige Masse von axfelgriiner Farbe
verkehrt , und figurircn in vielen Sammlungen unter der
Bezeichnung krystallistrter Speckstein . — Ein ausgezeichne¬
ter Schrifrgranir bricht ebenfalls in dieser Gegend .

D . H .

Muncke ( a. a . O . 89) gilbt bsv par . Fuß an .
D . H ,



fast ganz horizontal . Die Höhe des Berges berechnete ich

zu 712 par . Fuß . «)

Ausser diesem Sandstein fand ich auf dem Wege

überHeiligenkreuz und Ursenbach nachSchries -
heim überall Granit .

Etwa Stunde von Schriesheim aufwärts am

Kantelbach , auf dem rechten Ufer dieses Wassers ,

liegt dasBraunngsberger Bitriolwerk . Es setzt näm¬

lich hier im Granit ein Gang von derbem Schwefelkies

auf , welcher auf Eisenvitriol benutzt wird . Der Gang

streicht in der lOten Stunde und fällt gegen Nvrdost
unter einem Winkel von 75 bis 80° . Die Mächtigkeit ,

so weit er aus derbem Erz besteht , beträgt b Zoll . Nur
im Liegenden löst er sich scharf vom Granit ab und hat

hier ein Besieg von weissem und grauem Letten , welches

etwa 1 Zoll stark zu seyn pflegt . Das Hangende Neben¬

gestein ist meist sehr stark mit Schwefelkies eingesprengt ,

so daß es auf eine Mächtigkeit von 1 >'2 Fuß mitgewon -

nen und , wegen der leichtern Venvitterbarkeit , als das

beste Erz zur Vitriolbereitung benutzt wird . In ältern

Zelten sollen auf demselben Gange , aber in größerer Teufe ,

sehr silberhaltige Bleiglanze gewonnen worden seyn .
Noch etwa Stunde weiter am Kantelbache

setzt im Granit ein , oft 3 Fuß mächtiger , Gang von schaa -
ligeiit Baryt auf . Fallen und Streichen hat er mit dem

vorhergehenden gemein . Der dort vorkommende Baryt

ist von ganz vorzüglicher Reinheit ; in ihm finden sich oft

Drusen von ganz wafferhellem krystallisirtem Quarz .
In frühem Zeiten soll auch in der Nähe der beiden

Lrte Groß - und Lützel - Sachsen , etwa eine Stund «

Nach Munckc sa . a. O . S . 89) b82 xar . Fuß .
D . H .
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von Schriesheim noch mehr metallischer Bergbau ge .
führt worden seyn . Es sollen hier ebenfalls im Granit

Gänge aufsetzen , welche Kupfererze führen . Ich sah

Kupferkies , Buntkupfererz und Zi -gelerz daher .
Bis Schriesheim bleibt das Gebirge noch immer

so ziemlich in derselben wenig beträchtlichen Hbhe , wel¬
che dasselbe auf dem Wege von Bens heim , Heppen¬

heim und Weinheim bemerken läßt . Südlich von

Schriesheim beginnt aber das Gebirge wieder stärker

anzusteige » , und erhält sich dann von diesem Orte an

bis Heidelberg und noch ein wenig südlich darüber

hinaus immer auf einer ziemlich bedeutenden Hbhe . Di »
Ruine Strahlenburg nabe bei Schriesheim steht

auf einem vorspringenden Granitberge , dessen Hbhe ich

auf 676 par . Fuß bestimmt «. « )

Gegen Osten erhebt sich das Gebirge an dem Oel -

berge nun gleich sehr jähe , und auf der Spitze dieses

Berges , wo sich ein großer nakrer Fels , Edelstein

genannt , befindet , hat man eine Hohe erreicht , welch «

1463 Fuß über dem Meer « mißt . « «) An seinem Fuß «

besteht der Oelberg aus Granit , aber schon in der

Hälfte seiner Hohe fängt das Gestein an ein porphyrar¬

tiges Ansehen anzunehmen , und stellt sich auf der Spitze

des Berges zuletzt als ein wahrer Porphyr dar . Dieses

Gestein hat hier eine thvnsteinartige Grundmass «, in wel¬

cher häufig Feldspath - und Quarz - Krystalle eingemengt

sind . Sein « Farbe ist rvthlich , angefeucht giebt das Ge «

' ) Mousse ( a . a . O . S , 89 ) giebt nur 580 par . Fuß an .
- D . H .

»' ) Nach Mu n cke ( a . a . O . S . 89 ) E par . Fuß .
D . H .
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stcin einen khonigen Geruch . Es ist schwer zersprengbar .

Stellenweise fand ich auch an diesem Berge ganz reinen

Thvnsiein ansteben , gewöhnlich von schmutziggrauer oder

bräunlichrothcr Farbe , seltner schön apfelgrün .

Das Urgebirge setzt nun nicht weit mehr gegen Osten

fort . Es verliert sich schon in der Gegend des Schries¬
heimer Hofes und wird hier mit Sandstein bedeckt .

Wenn man nun eine Linie von diesem Hofe bis nach

Handschuhsheim zieht , so har man hiermit ohngefabr

die Grenze zwischen dem Urgebirge und dem Sandstein

bestimmt . Südöstlich von dieser Linie liegt der Letztere ,

nordwestlich aber von derselben , und zwischen Hand¬
schuhsheim und Schriesheim besteht das Gebirge

aus Urgesteinen . Am Fuß der Berge trifft man meist
Granite , auf ihren Höhen aber Porphyre an .

Von Handschuhsheiiy geht di « Straße nach Hei¬
delberg über das Dorf Neuheim , welches am Fuße

des Heiligenberges liegt . Dieser Berg besteht aus
Sandstein . Die Landstraße zieht sich um seinen Fuß her¬

um in das gegen Osten sich öffnende Neckar - Thal -

Man hat das Gebirge nun ganz nahe zur Seite und die¬

ses besteht , bis man an die Heidelberger - Brücke

kömmt , immer aus Sandstein . Gleich oberhalb dieser

Brücke aber verändert sich das Gestein , und man sicht

hier nun wieder Granit am Abhange des Gebirges bis

in das Bette des Neckar ' s hinab in schönen Felsengrup¬
pen anstehen . Der Granit setzt indessen hier nicht das

ganze Gebirge zusammen , sondern er steigt an demselben

nur bis auf eine Höhe vou etwa 15t > Fuß über dem Ne¬

ckar , und wird alsdann wieder von Sandstein be ,

deckt . Auch aufwärts am Neckar dehnt sich der Gra ,
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nit nicht sehr weit auS . Man findet ihn hier nur am

Wege über Stift N - uburg bis Ziegelhausen hin ,
wo fich alsdann der Sandstein wieder einstellt , und den

Bergabhang bis in das Bette des Flusses hinab bildet .
Die Beschaffenheit des Gebirges auf dem linken

Ufer desNeckars ist dem «ben^beschriebenen auf dem rech¬
ten ganz gleich . Der auf dieser Seite , dem Heiligen¬

berge gerade gegenüber liegende Berg , welcher R i e-

sen stein genannt wird , besteht ganz aus Sandstein .
Destlich an dieser lehnt sich der Schloßberg , welcher
an seinem Fuße bis in das Bett « des Neckars hinab aus

Granit , besteht , auf seiner Höh « aber Sandstein tragt .

Gerade da , wo sich der Sandstein auf Granit lagert ,

welcher Letztere hier einen kleinen Vorsprung aus dem
übrigen Gebirge bildet , steht die herrliche Ruine des

Heidelberger Schlosses . Auch hier zieht sich der
Granit nicht sehr hoch am Neckar hinauf . In der Ge¬

gend von Wolfsbrunu , dem auf dem rechten Ufer

liegenden Ziegelhausen gegenüber , wird er wieder ge¬
rade so wie dort von Sandstein bedeckt .

Von Granit würde sich in der Gegend von Hei¬
delberg eine sehr reiche petrogrckphische Suite einsam -

meln lassen , da derselbe sich in de » mannichfaltigsten

Abänderungen findet , deren Beschreibung indessen kein
besonderes Interesse haben kann . Gewöhnlich ist er fein

oder doch nur mäßig grob gemengt . Granit von ganz

grobem Korne kömmt gar nicht vor . Häufig fand ich,

daß ein fein gemengter Granit andern von gröberm Korne
in gangartigcn Streifen durchsetzt , und umgekehrt auch

dasselbe Vorkommen von gröber gemengtem Granit in sol¬

chem von feinerm Korne . In jenen gangartigen Streifen

von gröber gemengtem Granit fand ich schwarzen Schörl
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frequent eingewachsen , hin und wieder in fingerlange »

Krystallen . Andere fremdartige Einmengungen habe ich
darin nicht aufsinden können .

Lagerung und Schichtung läßt sich hier nirgends an

dem Granit entdecken . Er zeigt nur eine unregelmäßige

Zerklüftung und Absonderung in große Felsblöcke . Seine
Fllsenbildung ist meist pittoresk . Zm Bette des Neckar ' s

liegen große Blöcke dieses Gesteins , welche die Schifffahrt

gefährlich machen . Vorzüglich zwei solche Felsen , nahe
oberhalb der Brücke , sind von den Schiffern sehr gefürch¬

tet , und werden von ihnen der Hackteufel und die

Suppenschüssel genannt .

Die Höhe , welche das Granitgebirge bei Heidel¬
berg erreicht , ist sehr unbedeutend - Ich fand sie in der
Nähe des Schlosses nur zu 438 par . Fuß über dem Meere .

Die Gegend , wo der Granit aufhört und der Sandstein

sich auf denselben auflagert , ist fast überall schon an der

äuffer » Form des Gebirges kennbar , Der Bergabhang
macht meistens an solchen Punkten einen Absatz , und der

aus Granit bestehende Fuß des Gebirges ist steiler und

felsiger als der höhere Theil , wo sich der Sandstein
findet .

Der Granit ist da , wo sich der Sandstein auflagert ,
verwittert . Bald geht dieser lose verbundene und verwit¬

terte Granit , wenn man etwas höher hinauf ihn betrach¬

tet , in eine deutlich geschichtete Gedirgsart über , welche
aus lauter größer » und kleinern Granit - Trümmern be¬

steht . Noch weiter hinauf zeigt sich bald deutlich ein

sandsteinartiges Bindemittel , welches diese Granit -Trüm¬
mer cementirt . Nach und nach wird dieses Bindemittel

immer mehr vorherrschend , und es erscheint hierauf «in

Sandstein , welcher nur hin und wieder noch Granit -
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Brocken eingemengr enthält . Endlich bekliere » sich diese
auch völlig , und die Gebirgsarl zeigt sich alsdann als

ein ganz reiner , feinkörniger Sandstein , welcher in sehr

regelmäßige Bänke geschichtet ist . Dieser Uebergang de »
festen krystallinischen Granit ' s in den Sandstein läßt sich
an mehrern Punkten , ganz vorzüglich schön aber in dem

Graben des Heidelberger - Schlosses und weiter am

Gebirge hinauf beobachten . An diesem Punkte fand ich
sowohl bei dem regenerirten Granit als auch weiter hin¬

auf bei dem deutlich ausgebildeten Sandstein das Strei¬

chen Stunde 3 — 4 und das Fallen gegen Nordwest etwa
unter 5 ".

Der Sandstein ist in der Gegend um Heidelberg

die herrschende Gebirgsart . Ausser dem angegebenen klei¬
nen Raum , wo der Granit vorkdnmit , und auch hier

ist er nur durch das tief «ingeschnirtene Neckar - Thal

enkblbst , setzt der Sandstein das ganze übrige Gebirge

aas eine weite Erstreckung hin zusammen . Dieser Sand¬

stein hat fast durchgehend » eine rothe Farbe , seltener und
nur stellenweise erscheint er weiß und gelb . Sein Korn ist

meist sehr fein , und größere Geschiebe kommen nur ein¬
zeln und selten in ihm vor . Feine Glimmerblättchen las¬

sen sich häufig in ihm bemerken . Sein Bindemittel ist in

der Nähe des Granits thonig , in den höher « Lagern ist

aber fast gar kein Bindemittel zu bemerken . Ueberall ist

der Sandstein deutlich geschichtet ; die Mächtigkeit der
Schichten ist sehr verschieden , bald sind sie sehr schwach ,

bald auch mehrere Fug stark . Meistens und vorzüglich

auf den Höhen der Gebirge liegt er ganz horizontal , am

Abbange des Heiligenberges aber konnte ich »i»
nordwestliches Fallen bemerken Es scheint hier , daß sich
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daS Fall «« des Sandsteins nach der äussem Form deS
imteiliegenden , aller « Gebirges gerichlel hat . ',

Die höchsten Berge in der Gegend von Heidelberg
bestehen auS diesem Sandstein . Ich fand die Höhe des
Heiligenbergcs zu 1389 par . Fuß über dem Meere ' )
und den Königsstuhl , gegenwärtig Kaiserstuhl ge¬
nannt , welcher ebenfalls aus Sandstein besteht, soll eine
Höhe von 1580 par . Fuß über dem Meere habe « .

Von Heidelberg setzte ich meine Reis « nach Mann¬
heim fort . Sv wie man Heidelberg verläßt , ver¬
liert sich das Gebirge und der Weg führt ganz eben durch
das aufg - schw - mmre Rhein - Thal , « elcheS hier eine
Breite von etwa drei Stunden haben mag . Der Boden
ist meist sandig , di « Geschiebe des Neckar 's aber beste¬
hen grdßrentheils aus Kalkstein , dergleichen Geschiebe ich
auch in der Gegend von Wein heim und Schries¬
heim anrraf . Das aufgcschwemmt « Terrain geht nur
bis an den Fuß des Bergstraßer - Gebirges , und er¬
reicht daher nur eine unbedeutend « Höhe . In der Nähe von
Heidelberg bestimmte ich diese zu 302 par . Fuß . Man
kann hieraus auf die Höhe , welche das Gebirge über
dem Rhcinthal erreicht , schließen . Im Allgemeinen wird
sie in der Nahe von H « idelderg meist über 1000 Fuß
betragen .

" ) Nach Muncke ( a . a . O . S . Sy) 1148 par . Fuß ,

D . H .

" ) 1752 par . Fuß nach Muncke ( a. a, O . S . SY.)
D . H .
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Westliche R h e i n s e i t e.

Von Mannheim aus wandte ich mich auf die linke

Rheinseite und nahm meinen Weg zunächst nach Grün -
stadt , welcher Flecken schon am Fuß - des Hardtge¬

birges und zwar an seiner nördlichen Endigung liegt .
Der Weg nach Grünst » dt führt , über Oggers¬

heim , Frankenthal und Lamersheim , über ein

ganz ebenes Terrain , wo der meist sandige Boden nichts ?
als Aufschwemmungen zeigt . Fast in der Nähe des letzt¬

genannte » Dorfes fängt der Boden an » sich ein wenig

zu erheben und man geht nun bis Grü nstadt über nie¬

drige Hügel hin , welche sich weit und stach ausbreiten .

Diese niedrigen Hügel bestehen aus jüngerm Flötz -
kalk , welcher hier aber meistens mit einer mächtigen

Schicht von Lehm und andern Anschwemmungen und

Dammerde bedeckt ist . Häufig finden sich indessen in die¬

ser Gegend Kalksteingruben . In denselben findet man

jedoch fast nirgends den Kalkstein deutlich anstehend ,
sondern gewöhnlich wird er in großen Blöcken und Knauern

dort gegraben . Die geringe Tiefe der Gruben mag hier¬

von die Veranlassung seyn . Der Kalkstein hat eine schmutzig
graue und gelbliche Farbe , er ist gewöhnlich sehr dicht ,

fast splittrig im Bruche , und hat dann oft ein hornstein -

artiges Ansehen . Alsdann giebt er auch wohl am
Stahle Funken , so daß er fast mehr einem kieseligen
als einem kalkigen Gestein ähnlich sieht . Druse » von

krystallisirtem gemeinen Quarz finden sich häufig darin ,

dagegen sind mir aber Versteinerungen nicht vorgekommen .
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Dieser Kalkstein geht bis auf eine kurze Strecke hinter

Grün stabt hin . Gleich , wo sich das Gebirge der

Hardt zu erheben anfängt , erscheint der Sandstein »

welcher gegen Westen die ganze Gegend bedeckt , und
namentlich das Gebirge der Hardt konstikm 'rt , ohne daß

irgend eine andere Gebirgsark dazwischen vorkömmt .
Die Auflagerung des Kalksteins auf dem Sandstein

läßt sich vorzüglich schbn in dem Thale des in der Nähe

von Grünstadr bei dem Dorfe Heidesheim aus

dem Gebirge tretenden Baches , auf dessen linkem Ufer ,

beobachten . Besonders merkwürdig war mir dieser Punkt

noch dadurch . Laß der Kalkstein hier vor dem übrigen
der Gegend ein ganz abweichendes Ansehen hatte . Er ist

nämlich bei weitem mehr dem altern ( Rauch - oder Höh -

lenkalk ) als dem jünger » Flötzkalk ( Muschelkalk ) ähnlich .

Es stehen hier a » der Höhe des Berges sehr schroffe Fel¬
sen von diesem Kalkstein an , welche wohl eine Höhe von

30 Fuß und mehr haben mögen . Wahre Schichtung laßt
sich nicht an ihnen bemerken , sondern das Gestein ist nur

unregelmäßig zerklüftet , und massig abgesondert . Häuflg
zeigen sich größer « und kleinere Drusen und Höhlunge »

in ihm , welche oft mehrere Fuß weit sind . Die Farbe

des Gesteins ist dunkel gräulichblau . Versteinerungen

werden darin vermißt . Diese Kalksteinklippen nehmen

aber keine sehr weite Erstreckung ein , sondern verbergen
sich bald wieder unter der Dammerde . Sie scheinen im

Liegenden mit einem auch petrvgraphisch deutlich ausge¬
sprochene » Flötzkalk zusammen zu hängen , und «dürften
daher auch nur eine lokale Anomalie desselben scy ».

Die Höhe , welche der Kalkstein bei Grünst « dt

erreicht , ist nicht sehr bedeutend . Ich fand sie nur zu
GO Fuß über dem Meere .

12



Von Grü » stadt nahm ich meinen Weg nachWin n-
weiler , auf welcher ganzen Tour sich überall bei Sand¬

stein zeigte . Dieser Sandstein hat im Allgemeinen eine
hochrvlhe Farbe In der Nähe von Grünstadt fand

ich ihn auch von dunkelbrauner Farbe und in der Näh -
von Eisenberg von gelber . Gewöhnlich ist sein Korn

ganz fein , und das Bindemittel etwas thonig . Seltener
finden sich Bänke , welche aus gröber » Quarz - und an¬
dern Kiesel - Geschieben bestehen . Bei Grünstadt traf

ich auch im Gemenge des Sandsteins ein großes Stück
Granit .

Der Sandstein ist stets deutlich , bald in schwächer » ,

bald auch in sehr mächtigen ' Bänken geschichtet . Häufig

findet man ihn fast ganz horizontal gelagert . Wo eine

Neigung zu bemerken ist , die aber nicht über 15° beträgt ,
hat diese ihre Richtung nach Südwest bei einem Strei¬
chen in Stunde 3 — 4 . So beobachtete ich unter andern

in der Gegend bei Staufs , Eiscnberg und Winn¬
weiler .

Die Höhe , welche der Sandstein in dieser Gegend

erreicht , bestimmte ich auf dem Wege zwischen Grün¬

stadt und Winnweiler an zwei verschiedenen Punk¬
ten » einmal in der Nähe von Stau ff zu 1091 Fuß und

bas anderemal in der Nähe von Börftadt zu 1071 Fuß
über dem Meere .

Nahe vor Winnweiler , abwärts im Thal « der

Alsenz , ist die Grenze des Sandsteingebirges zu treffen .

Das Steinkohlen - Sandsteingebirge mit den in ihm vor¬

kommenden Trappgebilden beginnt hier . A « dem genann¬

ten Punkt kann man deutlich sehen , wie sich der Said -
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Eine halbe Stunde nördlich von Winnweiler ge¬

gen den Donnersberg hin , liegt das Dörfchen Ims¬
bach . Der Weg » ach diesem führt immer noch an der

Grenze des bunten Sandsteins hin . In dem Dorfe selbst

findet man noch einen Steinbruch auf diesen Sandstein
angelegt , in welchem die Schichten desselben Stunde 7

streichen und mit ohngefähr 15° gegen Südwest fallen .
Nahe dabei trifft man wieder de » bei Winnweiler be¬

merkten Trapp . Er ist hier nicht sehr mächtig , und wenn

man über ihn hingegangen ist , so findet man ein quar¬

ziges Gestein anstehend , welches schon zu den am Don -

nerSberge vorkommenden Gesteinen gehbrt .

Bis hierher ist die Gegend im Ganzen noch nicht sehr
hoch und zeigt nur niedrige meist abgerundete Hügel und

Berge . Hier beiJmsbach aber steigt das Gebirge auf
einmal schroff und hoch an . Man steht hier an dem süd¬

lichen Abhange des Gebirgszugs des Donnersberges ,

bis auf dessen höchste Spitze man von hier aus noch ei¬

nen Weg von 2 dis 2 ' ki Stunden hat .

Das Gestein , woraus dieses Gebirge hier besteht , ist
ein dichter splittriger , dem Hornsteine in etwas ähnlicher

Quarz von hellgrauer Farbe . Gewöhnlich nennen ihn die

Bergleute , sehr bezeichnend , Hornstein oder Hornfels .

Schichtung läßt sich an demselben gar nichtj bemerken ,

dagegen ist er von unregelmäßigen Spalten zerrissen und
oft so häufig zerklüftet , daß er dadurch in lauter faust¬

große unbestimmt eckige Stücke getrennt ist . Seine

Felsenbildung ist schroff und die jäken Abhänge des Ge¬
birges sind häufig mit den nackten Bruchstücken des Ge¬
steins weithin überschüttet .

Dieser hornsteinartige Quarz findet sich an dem gan .

zen südlichen Theile des Donnersbcrger Gebirgsz » -
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ges ; aber weiterhin auf der Höhe des eigentlichen Don¬

nersberges geht er allmählig in ein mehr pvrphyrar ,
tiges Gestein über .

Besonders merkwürdig ist dieses Gebirge noch durch

die Gange , welche in ihm aufsetzen und welche «Heils
früher bebauet worden sind , «Heils noch gegenwärtig be¬
baut werden .

Gleich oberhalb Imsbach in einem sich enge ins

Gebirge hinein ziehende » Tkale liegt die jetzt seit etwa 30
Jahren wieder verlassene Grube Katharina , wo man

Kupfer , Silber und Kobalt gewonnen haben soll . So¬

wohl an den beiden Abhängen dieses Thales , als auch

in einein bstlich von demselben gelegeuen fast parallel

mit diesem sich hinziehenden zweiten Thale an beiden Ab¬

hängen kann man noch die alten Baue dieser Grube be¬

merke » . Die in letzterem zweiten Thale gelegenen Baue

weiden auf der Wvlfershai genannt . Die Baue
müssen , nach ihrer Lage zu schließen , alle auf einem und

demselben Gange liegen , welcher , wenn man die Ausdeh¬

nung des statigefundenen Betriebes betrachtet , ein Fort¬
streichen von beinah « einer Stunde hat . Das Streichen

des Ganges ist sowohl auf der Katharina « IS auf der

Wolfershal Stunde 7 , und das Falle » unter etwa

80 " Nordost . Die Mächtigkeit des Ganges beträgt im

, Allgemeinen 1 dis 1 Fuß . Saalbänder zeigt dieser

Gang nicht , auch ist seine Ansfüllungsinaffe im Ganzen

dem Nebengesteine ähnlich , auffcr daß sie mit einer Men¬

ge feiner Klüfte durchwedt ist , welche mit Erzen impräg -
nirk sind . Häufig laufen klein « Trümmer von diesem

Gange in das Nebengestein ab , und dadurch erscheint

dieses auch , doch nur hin und wieder , mit schwachen Er¬

zen eingesprengt . Nach den zu bemerkenden weil ausze -
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haucne « leeren Räumen zu uns ,eilen , mag dieser Gang

wohl auch öfters große Erznester gebildet haben . Der
auf demselben früher betriebene Bergbau muß sehr be¬

deutend gewesen seyn ; man kann noch mehrere Stollen ,

Schachte und Förderstrecken auffinden , und die häufig

unzutreffenden Halden haben meistens eine sehr groß « Aus¬

dehnung . Der Gang ist von Tage nieder ausgehauen
worbe » , und man findet noch mehrere von diesem

Baue herrührende Spalten im Boden , welche oft eine

Tiefe von 4 bis 5 Lachter haben , und wegen der Festig¬

keit des Nebengesteins offen stehend geblieben find . Wo
der Gang noch unausgehauen dastcht , habe ich nur

Kupfergrün und Malachit , sonst aber keine Spuren von

anderen Erzen in demselben entdecken können . Recht schö¬

ner Kiestlmalachi ' t findet sich hier .

In der Nähe der Wolfershal , nordöstlich , also

im Hangenden von jenem Kupfererzgange , setzen noch zwei

andere Gänge in demselben Gebirge auf , welche Roth -

Eisenstein führen . Diese beiden Gänge haben fast dassel¬
be Streichen und Fasten , wie jener erstere , nämlich

Stunde 7 — 8 , mit einem Fallen von circa 80° gegen

Nordost . Der eine von diesen Rolh -Eisrnsteingänge » hat

eine Mächtigkeit von 3 Lachter , zuweilen auch bis 5 Lach¬

ter . Der andere Gang liegt H Lachter von diesem im
Hangenden , und seine Mächtigkeit beträgt nur 3 bis 4

Fuß . Bei diesem zweiten Gange will man bemerkt ha¬

ben , daß das Hangende Nebengestein von seinem Liegen¬

den verschieden und zwar fester und massiger als dieses

sty . Das Fortstreichen dieser Gänge gehr sehr weit in

das Feld ; man will ihr Ausgebendes gegen Nocdwest
hin bis in einer Entfernung von fast 1 Stunden noch

gefunden haben . — Beide Gänge werden für die in der
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Nähe von Winnweiler liegende » Eisenhütte » be¬
trieben .

Etwa >/ o Stunde von Imsbach liegt das Dörf¬
chen Falken st ein . Der Weg dahin führt durch ein sehr

engeS , von ganz senkrechten , wohl gegen 50 Fuß hoben ,
Felscnwande » gebildetes Thal . Diese Felseuwäude beste¬

hen aus einem Gesteine , welches der Nagelflnhe fast ganz
ähnlich ist , nur mit dem Unterschiede , daß hier die Ge¬

schiebe , statt wie bei letzterer meist auS Kalkstein zu be¬

stehen , lauter kieselige und quarzige Fossilien zeigen .
Diese Geschiebe sehen den auf dem Donnersberg an¬

stehenden Gesteinen vollkommen ähnlich , und mögen daher

wohl aus der Zertrümmerung dieser letzter » entstanden

seyn . Die Lagerungsverhältmffe dieses breccienartigen Ge¬
steins konnte ich nicht gehörig auSmitteln ; seine Verbrei¬

tung ist nicht sehr ausgedehnt ; ich fand es hier bei Fal¬

ken stein , von wo cs sich in die Gegend von Hof¬

stein bis unterhalb der W i n nw eiler - Eisenschmclze hin¬
zieht , und sich hier allmählig wieder verliert . In der

Nähe von Falken st ein ist es auf das Gebirge des

Donnersbergs auf - und angelagert , und scheint

allmählig in das dortige Gestein überzugehcn ; auf der

andern Seite aber scheint es auch , in der Nähe von H o f-

stein , sich in den bei Winnweiler schon erwähnten

Trapp zu verlaufen . Das Gestein ist nur undeutlich ,

und in sehr mächtigen Bänken geschichtet . Meistens lie¬

gen seine Schichten horizontal ; doch fand ich sie bei Fal¬

ke nst ein mit einem Fallen von etwa 15° gegen Südost
gerichtet , wobei das Streichen in Stunde 3 war . Die

Richtung dieses Fallens stimmt mit der bei dem bunten

Sandstein dortiger Gegend gewöhnlichen ziemlich überein ;
wenn man aber das Vorkommen dieses Gesteins sieht ,
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so kann man dasselbe doch nicht wohl für «ine zu der

Formation jenes Sandsteins gehörige Bildung batten ;
auch findet gar kein Zusammenhang mit demselben statt .

Es scheint vielmehr , daß dieses Konglomerat wohl schon

zum Kohlcnsandsteingebirgc gehören , und das älteste Lager
desselben ausmachen möchte : denn wenn man in den ,

Falken st einer Lhale etwas weiter hinauf gegangen »

und bis auf die Höhe gekommen ist , wo die alte Ruine

Falkensiein steht , so trifft man daselbst einen Sand¬

stein , der sich wegen seiner grauen Farbe und des übrigen
Ansehens für nichts anders als für Koblensandsicm an «

sprechen läßt . Auch dieser Koblensandstein streicht un¬

ter Stunde 3 , und fallt mit 20 " gegen Südost , muß

also eigentlich auf jenem Konglomerat liegen , obgleich

nian die wirkliche Auflagerung nicht entdecken kann .

Von Falkensteiw geht man bis nach Marien¬

thal , welches am westlichen Abhänge deSDvnners -

berg es liegt , über eine Anhöhe hin , die ganz aus
dem genannten Kvblensandstcine besteht , und von dem

Donnersberge durch ein tiefes Thal getrennt ist . Die
Sandstein - Schichten behalten hier immer ihr Streichen

in Stunde 3 bis » und ihr Falle » gegen Südost unter

etwa 20° . — Di » Höbe , welche der Koblensandstein hier

einnimmt , bestimmte ich zu 1425 Fuß über dem Meere .

Hinter Marienrhal erhebt sich das Gebirge des
Donnersberges sogleich sehr steil . Es 'stellt sich hier

als eine große Gebirgsmaffe dar , bis auf deren höchsten

Gipfel man von hier aus gegen 1 ' / ^ Stund « beständig
zu steigen hat .

Das Gestein , woraus dieses Gebirge besteh » , ist

ein splittriger hornsteinartiger Ki - selfels , welcher gewöhn¬

lich eine röthlich - oder gelblichgraue Farbe hat und sehr



184

fest und schwer zersprengbar ist . Auf der Höhe des Ge¬

birges » immr das Gestein ein porphyrartige « Ansehen a » ,

indem sich in den dichten Kieselfcls als Grundmaffe hin
und wieder Quarz und Fcldspathkrystalle , so wie auch
kleine Blättchen von schwarzem Glimmer einmengcn . Das

Gestein zeigt durchaus keine Schichtung , sondern nur eine

häufige unregelmäßige Zerklüftung . Seine Felsenbildung
ist sebr schroff . Man findet senkrechte Felsenwände von

fast 58 bis 00 Fuß am Donners berge , welche aus

diesem Gesteine bestehen . Häufig laufen die Felsen von

diesem Gesteine wie scharfe Riffe am Abhange des Ge¬

birges hinab , Große Felsbldcke von demselben liegen über -

gll am Gebirge zerstreut .
Auf der Höhe des Gebirges befinden sich einige Hau¬

ser , welche von Mennoniten bewobnt sind , und der Don¬

nersberger Hof genannt werden . Nahe bei diesen

Häusern ist der K dnigsstuhl , ein aus dem eben be¬
schriebenen Gesteine bestehender 30 Fuß hoher Felsen .

Der Kdnigsstuhl ist zugleich die höchste Spitze des
Dvnnersberges . Nach einem Durchschnitte und nach
mehreren verschiedenen korrespondirenden Beobachtungen

berechnet , bestimmte ich die Höhe dieses Punktes zu

2035 par . Fuß über dem Meere . Wahrscheinlich ist sie
noch etwas größer . Herr Forst - Inspektor Lintz fand

sie zu 2070 par . Fuß . « )

Dergl . kintz die Grenze zwischen der Feld « und Wald «
kuleur . Bonn . t82I . die angehangke Tabelle über Höhen «
bestinimnngen . Nach Muncke ( a. a . O . S . 90 ) soll die
Höh « des Königsstuhls nur 1966 pap Fuß betragen .

D . H -



185

Dem Königsstuhle fast an Höhe gleich ist eine

andere Kuppe des Donnersbergs , welche der Hir¬
re nfels genannt wird . °)

Noch zeichnet sich die etwas tiefer am Abhänge des

Berges liegende D » n n e n fei se r Klippe durch die herr¬

liche Aussicht aus , welche man von hier aus nach dem

Rheine und in die Pfalz hi » genießt .

Bon der Spitze des Donnersbergs bis nach dem

Stäbchen Kirch heim - Böhla » den ist ein Weg von

beinahe 2 ' / g Stunden . Ohngcfähr in der Mitte dieses

Weges , wenn man schon die eigentliche Höbe des Don¬

nersberges ganz herabgestiegen ist , erscheint Trapp .

Zn gleicher Zeit wird auch die Gegend ebener , und der
Weg führt nun sanfter vollends bis nach dem benannten

Städtchen hin .

Der erwähnte Trapp zeigt sich hier als ein wacken -

artiges Gestein , meist von bräunlichen Farben . Theils ist

er ganz dicht ohne fremde Einmengungen , theils aber

auch und häufig voller kleiner Blasenräume , welche ge¬

wöhnlich mit einem thonigen , der Grünerde ähnlichen

Aeberzuge ausgekleidet find . Häufig wird er auch zu ei¬
nem wahren Mandelsteine , und enthält dann viele klei¬

nere und größere Mandeln , meist mit verhärteter Grün -

«rde und Kalkspakh erfüllt . Schichtung läßt sich an die¬

sem Gesteine gar nicht bemerken , dagegen ist es aber

häufig von unregelmäßigen Spaltungen zerklüftet . —

Aon dem Gesteine des Donnersberges scheint sich
dieser Trapp scharf abzusonder « , wenigstens konnte ich

Muncke ( a . a . O . S . gilbt die Höhe desHirken «
fels zu IMS par . Fuß an .
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nirgends einen Uebergang zwischen beiden Gesteinen be¬

merken . Die größte Höhe , welche dieser Trapp in dor¬

tiger Gegend erreicht , bestimmte ich zu 975 Fuß Über¬
bein Meere . — Bis nach K i r chheim - Bohl anden

gebt man nun beständig über jenen Trapp hin , bei die¬

sem Orte aber stellt sich wieder der bunte Sandstein ein ,
welcher sich bier an oder vielmehr auf den Trapp lagert .

Kirchhe im - Bob landen liegt in einem offenen ,

von mäßig hohen Berge » gebildeten » fruchtbaren Thale .
- Der rothe Boden in demselben zeigt sogleich , daß hier

die anstehende Gebirgsart bunter Sandstein sey . So wie
man aber die Ebene des Thales verläßt und an der nord¬

östlichen Hügelrcihe gegen Alzey hin den Bergabbang
hinauf steigt , findet man daselbst überall den jünger »

Flbtzkalk anstehend . Seine Lagerung ist hier fast überall

horizontal , doch scheint er im Allgemeinen eine schwache

Neigung gegen Ost , bald mehr nördlich , bald mehr süd -
B lich , zu haben . Seine Farbe ist im Allgemeinen hell ,

meist etwas schmutzig gelblichgrau . Versteinerungen kom¬
men hier sehr häufig in ihm vor , namentlich kleine Tur -

biniten . An der nach Alzey führenden Chaussee fand

ich Stücke von diesem Kalkstein , welche fast eben so wie

bei Hanau ganz aus diesen Turbiniten zusammengesetzt
waren .

Ich nahm von Kirchheim - Bo HI anden nicht den

geraden Weg nach Alzey , sondern gieng mehr westlich
über Oberwiesen , Niederwiesen , Nack und Er¬

bes zBüdeshe im . In einer ganz kurzen Entfernung
nördlich von Kirchheiin - B ohl an den verliert fich auf

diesem Wege der bunte Sandstein , und man trifft in der

Nahe der neuen Ziegelhütte wieder Trapp an , welcher

- . mit dem am Donnersberge bereits erwähnten unmit -

«i
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telbar zusammenhängt . Von nun an zeigt sich auf dem

ganzen sv eben bezeichnelen Wege bis Alzey hl » fast

keine andere Gebirgsart mehr als jener Trapp , doch er¬

scheine» an einigen Punkten » och hin und wieder auf

kleine » Strecke » Sandsteingebilde , deren Lagerungs -

Verhältnisse hier sehr unregelmäßig zu seyn scheinen ,

und die auch wohl nicht alle zu einer und derselben For¬
mation gehören möchten . Ich will die auf diesem Wege

gemachten Beobachtungen im Folgenden so hierher setzen ,
wie ich sie in meinem Reise - Tagebuche nach und nach
einzeln aufgezeichnet habe .

Sogleich , wie man hinter der neuen Ziegelhütte vom

genannte » Trappgebirge in das Thal des Wiesbach es
herabstcigr , findet man an dem rechten Ufer dieses Baches

«inen große » Sandsteinbruch , wo Werk - und Quadersteine

gebrochen werden . Dieser Sandstein scheint an oder viel¬

mehr auf jenem Trapp zu liegen . Er ist in mächtigen

Bänkcn geschichtet , und fallt unter einem Winkel von

etwa 25 " gegen Südwest , bei einem Streichen in Stun¬

de 9 - Dieses Streichen und Fallen ist dem bei dem bun¬

te » Sandsteine gewöhnlichen ganz entgegen ; auch unter¬
scheidet sich dieser Sandstein von dem bunten sowohl

durch die Farbe , als durch sein Korn : ersterer ist näm¬

lich meist weiß oder gelblich , und zwar von einer Nüancc ,

welche ich bei dem wirklichen bunten Sandsteine nirgends

bemerkt habe . Sein Kor » ist zwar im Ganze » fei » , doch

kann man mehr den reinen wasserhelle » Quarz darin erken¬
nen , welches auch bei dem bunten Sandsteine mei¬

stens nicht so der Fall ist . Bei dem allen will ich indes¬

sen noch nicht geradezu behaupten , daß dieser Sand¬

stein nicht zum bunten Sandsteine gehören könnte ; doch

scheint es mir fast wahrscheinlicher , daß er ein noch jün -
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geres Gebilde ist . Mit dem Kohlensandsteine hat dieser
Sandstein wohl gerade die wenigste Aeknlichkeit . Die

Quecksilbergrube von Kirchheini . Bohl anden möch¬
te aber auch wohl nicht im Sandstein , sondern im vor¬

genannten Trapp liege » , den » dieser scheint sich dort¬

hin auSzudelmen , obgleich man wegen der starken Damm¬
erde dort das Gestein nicht untersuchen kann . Die Aus¬

dehnung jenes Sandsteins ist übrigens nicht sehr bedeu¬

tend : gegen Orbis hin verliert er sich allmahlig und

der jüngere Flötzkalk scheint sich daselbst auf ihn aufzula¬

gern . Im Tkale des Wies doch es zieht er sich auf
dem rechten Ufer des Baches fast bis nach Ob er wie¬

sen hin . Auch das linke Ufer dieses Baches mag auf

eine kleine Strecke hin aus diesem Sandsteine beste¬

hen , weiterhin aber besteht daselbst das Gebirge aus

Trapp . Noch ehe man nachObrrwiesen kömmt , zieht
sich dieser Trapp wieder bis i» das Thal hinein » und

steht dann dorr als ein wackenartiger Mandelstein , von

meist bräunlichen und bläulichgrauen Farben a » beide «

Seite » des Thalcs an . — Zwischen Ober - und Nie¬

derwiesen nabe an letzterem Orte , zeigt sich wieder

ein anderer dünngtschichteler Sandstein von grauer Farbe ,

welche mit häufigen schmalen Schichten von schwarzem
Schieferthone wechselt . Man kann ihn für nichts anderes

als für Kvhlensandstein ansprechen . Oberhalb Nieder¬

wiesen ist sein Streichen Stunde i) ' / ? , das Fallen mit

etwa 15 ' Südwest . Unterhalb dieses Ortes zeigt sich

sein Streichen in Stunde 6 . das Fallen mit etwa 25°
gegen Nord - Unmittelbar in der Näh « von Nieder¬

wiesen findet sich in diesem Kohlensandsteine eine alte

Grube oder Bersuchbau , wo man nach Eisenerzen ge¬

graben hat , Auf dem Felde liegen viele Blöcke , welche
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wie Trapp auSsehen , und es scheint also fast , als habe

man hier de » Kohlensandstei » durchsuuken , und sey auf

Trappgebirge gestoßen . Dieses Trappgebirge zeigt sich
auch sehr bald wieder , etwa » >/§Stunde unterhalb Nie¬

derwiesen , auf beiden Seilen des Thales in schönen

pittoresken Felsenwänden anstehend . Der Trapp erscheint

hier manchem Basalte so ähnlich , daß man ihn auch

fast dafür halten sollte . Seine Farbe ist dunkelgrünlich -

schwarz ; es liegen viele glanzende Parthien in ihm

eingemengt , welche Feldspath seyn mögen . Uebri -

gens ist das Gestein sehr fest und schwer zersprengbar .

Wen » eS verwittert , so überzieht es sich mit einer bräunli¬

chen Rinde . Es zeigt eine häufige aber unregelmäßige

Zerklüftung , und bloß massige Absonderung . Dieser basalt¬

artige Trapp ist von dem früher erwähnten wackenartigen

geognvstisch gar nicht verschieden , sondern geht nach kur¬

zen Erstreckungen meistens wieder in ihn über , und wech¬
selt dann in großen Massen mit ihm ab . So wie dieser

basaltartige Trapp sich wieder dem wackenarligen nähert ,
kommen auch Quarz - Kalcedon - und Agat - Kugeln in

ihm vor . Auch setzen gangartige Trümmer von einem

bläulichgrauen kalzcdonarrigcn Quarz in ihm auf , welche

zuweilen eine Mächtigkeit von ' / z bis 2 Zoll haben . —

I » diesem Trappgebirge hat man auch in früher » Zei¬

ten Versuche auf Quecksilber gemacht , doch ganz unbeloh -
nend . An der sogenannten Teufe lsrutsche , einem stei¬

len Trappfelsen , zwischen Wendelsheim und Rack ,

findet man noch «ine « ziemlich tiefen Schacht .

Die Höhe , welche das Trappgebirge in dortiger Ge¬

gend erreicht , bestimmte ich auf dem sogenannten Pfingst -

kopfe , etwa « >/ ? Stunde unterhalb Niederwirs « «
zu 821 Fuß über dem Meere .
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Ich brach nun hier , etwa Stunden unterhalb

Niederwicsen , vorerst die Untersuchung des Wics -

b ach - Thal , s ab , und wandte mich östlich aus demsel¬

ben nach Alzey hin . Vorläufig will ich hier nur be¬
merke » , daß das Trappgebirge noch weiter in jenem

Thale hinabgehc , und daß sich westlich von demselben

gegen Wi » dclsheim hin , Sandstein zeigt . Auf ei¬
ner später » Tour werde ich wieder hierauf zur ferneren

Beschreibung zurück kommen .

Auf dem Wege nach Alzey über Nack und Er¬

bes - Büdesheim verstattet meistens die mächtige Danun -

erde keine Untersuchung des festen Gebirges . An mehre¬
ren Punkten jedoch , wo das Gestein entblößt war , fand

ich dieses immer aus Trapp bestehend . Auch lag das

ganze Feld voll von Agat - und Kalccdon - Kugeln , wel¬
che nur in dem Trapp Vorkommen . Ich glaube hieraus

mit großer Gewißheit schließen zu können , daß die ganze

Gegend zwischen N i e d e rw ie se n und A lz ey aus Trapp
besteht vnd werde im Folgenden noch die Grenzen sei¬

ner Erstreckung näher angeben .

Ganz nahe vor AI z ey , unmittelbar an der nachE rbeS -

Büdesheim führenden Landstraße legt sich an oder

vielmehr auf das Trappgebirge ein Konglomerat , wel¬
ches durch die in ihm vorkommenden großen versteiner¬

ten oder vielmehr calcinirten Knochen merkwürdig ist . —

Ich glaube dieses Konglomerat wegen der sowohl hier
als auch an mehreren andern Orten in ihm häufig ver¬

kommenden Petrefakten zum Trappsande zählen zu müs¬
sen , und werde daher auch sowohl hier als an andern
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*

Punkte » , wo ähnliche Gebilde Vorkommen , unter diesem

Namen von demselben sprechen . " )

An den hier oben angegebenen Punkten erscheint die¬

ser Trappsand als ein Konglomerat . Häufig lassen sich

in demselben Geschiebe von grauem , so wie auch Kbrner

von weissem durchsichrigen krystallinischen Quarze erken¬
nen . Eben so häufig erscheine » auch in ihm Geschiebe

von einem thvnsteinartigen Porphyr , mit eingewachsencn
durchsichtigen Quarzkörnern ; die Gruudmasse des Por¬

phyrs hat ihre wahrscheinlich anfänglich röche Farbe durch

Perwitterung in ein ? graue verändert . Ost fand ich

auch sehr bedeutend große Geschiebe von schwarzem grüa -
steinartigen Trapp in diesem Konglomerate emaemengt .
Mit einem Worte , die Natur der Geschiebe , woraus

hier der Trappsand besteht , läßt deutlich erkennen , daß

derselbe an diesem Punkte ans zerstörten Trappgebirgs -
arten entstanden ist ; und was den in demselben vorkom¬

menden Porphyr betrifft , so möchte wohl das Gebirge

um Kreutz » ach diesen wahrscheinlich hergegeden haben ,

denn nur dort allein findet sich ein Porphyr , welcher die¬
sen Geschiebe » vollkommen ähnlich ist . Die Größe der

Geschiebe ist sehr verschieden ; es kommen hier oft Stein -

niassen in diesem Konglomerate vor , welche mehrere Zoll ,
ja sogar zuweilen mehrere Fuß im Durchmesser haben ;
im Allgemeinen aber übertrifft ihre Große doch nicht die

von gewöhnlichem groben Flußgrand . Theilö sind diese

Geschiebe durch ein wahrscheinlich kalkiges Bindemittel

zusammen gekittet , und bilden dann ein sehr festes aus -

serst schwer zersprengbares Gestein ; theils aber liegen sie

' ) Vergl . dir folgende Anmerkung .
D . H .

»
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wöhnlich wechseln feste Lagen mit losen ad . Der Trapp¬

sand ist hier deutlich geschichtet und seine Bänke haben

ein « Mächtigkeit von meistens 2 bis 3 Fuß . Ihr Fallen

scheint sich nach dem Abhange der unteiliegenden Ge -

birgsart gerichtet zu haben , und ist hier meist südöstlich
unter beiläufig 15° . Der Trappsand zieht sich als ein

schmaler Streifen längs des Abhanges des Gebirges hin .
Er erreicht bei weitem nicht die Höhe des Trappgebirge « ,

an welchem er hier angelagert ist , und auch ins Thal
herab breitet er sich nicht weit aus , wird hier aber wahr¬

scheinlich nur von einer mächtigen Schicht Dammerde be-

deckt . Das Niveau , welches er einnimmt , bestimmte ich

zu 743 Fuß über dem Meere .
In diesem Trappsande finden sich hier , wie schon

gesagt , fossile Knoche » . Ich fand deren mehrere , wel¬

che eine Länge bis an 1 >/ ? Fuß und einen Durchmesser

von 2 Zoll halten . Sie waren meistens in eine sehr

feste Schicht des Konglomerats eingewachsen , so daß

eS mir bei der Zerbrechlichkeit dieser Knochen nicht mög ,

sich war , auch nur ein großes Bruchstück von ihnen los ,'

zuschlagen . Die Masse , in welche diese Knochen verwan¬

delt sind , ist gewöhnlich braun , etwas fettglänzend und

giebt angehaucht einen thonigen Geruch . Aeufferlich aber

sind diese Knochen gelblichgrau , welches wahrscheinlich von

einer anfangenden Verwitterung herrührt , und die graue
Masse umgiebt den inner » dunkleren Kern , wie eine Rinde .

Sie zerspringe » selbst bei leichter Berührung in viele Bruch¬
stücke nach der Quere des Knochens . Wahrscheinlich sind

die meisten dieser fossilen Körper keine wahre Knochen son¬

dern wohl eher Zähne , denn ich habe in keinem derselben
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eine Röhre , wie sie die Knochen doch meistens zu haben

pflegen , bemerkt ; auch zeigen sie nicht das zeitige Gewe¬
be , welches fast alle » wirkliche » Knochen mehr oder min¬

der eigen ist , sondern erscheinen durchaus dicht im Ge¬

füge . — Die meisten dieser Versteinerungen , welche ich
dort sah , schienen nicht mehr vollständig erhalten , sondern

nur Bruchstücke zu seyn . Ausser diesen Knochen oder Zäh¬
nen fand ich an diesem Orte nur noch hi » und wieder

einige Schalen von der sogenannten Riesenauster und sel¬

ten auch einige pectinitenartige Konchylien .
Bon hieraus gieng ich in dem nach Weins he im

führenden Tbale weiter hinauf . Bei Weinsheim theilr

sich dieses Thal in zwei , von welchen das «rstere , mehr

östliche , nach Mauchen hei in , das andere mehr west¬

liche nach Offenheim führt . Das nach Mauchen -

Heim führende macht nun die Grenze zwischen dem Trapp -

und dem jüngeren Kalksteingebirge ; der linke Abhang

dieses Thaies , so wie das weitere Gebirge nach jener

Seite hin , besteht nämlich bis nach Weins he im und

bis fast ganz nach Alzen hinunter ans Trapp , dage¬
gen der rechte Abhang aus jüngerem Mtzkalk , welcher

über den Trapp gelagert srpn muß , und ihn auch am

obern Ende des Thals nach der Gegend von Orbis hi »
wirklich bedeckt .

An der linken Seite dieses Thals , wo das Trapp¬
gebirge sich zeigt , findet man in der Nähe von Mau¬

chenheim , Ossenheim und Weinsheim sehr schöne

nackte Felsen von diesem Gesteine frei anstehend und häu¬

fig werden große Steinbrüche Behufs des ChauffeebaueS

in demselben betrieben . Dieses Trappgebirg « hängt ge¬
wiß unmittelbar mir dem bei Riede rwiesen und bei

Alzep zusammen , und eben so , wie sich der Kouglo -13
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ineratartige Trappsand in der Nähe von Alzey am öst¬
lichen Abhange des dortige » Trappgebirges anlegt , so

legt sich auch hier ebenfalls wieder am östlichen Abhänge
dieses Trappgebirges , in der Nähe von Offen heim ,

Weinsheim und gegen Mauchenheim hin , ein ähn¬

liches Trappsandgebilde an .
Der Trappsand ist hier nicht so wie bei Alzey ein

grobes Konglomerat , sondern er zeigt sich vielmehr ge¬
wöhnlich als ein feiner , eisenschüssiger loser O. uarz - Sand .

Dieser gelbe lose Sand bedeckt den Abhang des Trapp -

gebirgs oft in einer Mächtigkeit von mehieren Fußen , oft

aber liegt er auch nur ganz dünn über ihn hiugestreut .

Meistens zeigt er eine schichtenartige Streifung , und wenn

er , wie gewöhnlich , aus loseren und aus mehr zusammen

gebackenen Sandbänken besteht , so besitzt er auch eine voll¬
kommene Schichtung . Die Neigung seiner Schichten ist

immer von dem Abhange des unterliegenden Gebirges ab¬

hängig , und deshalb hier meistens Südost . Der Trapp -

sand erreicht auch hier bei weitem nicht die Höhe des

Trappgcbirges , an welches er sich anlel nt . Auch in der
Ebene des Thals verliert er sich bald wieder , doch wahr¬

scheinlich nur unter der Dammerde . Bei dieser geringen Aus¬

dehnung in die Breite zieht er sich aber desto weiter längs

des Abhanges des Gebirges in die Länge fort , so daß

man ihn in dieser Richtung wohl auf eine Stunde Weges
verfolgen kan » , wobei er sich aus dem Hauptthale auch

noch in die Nebenschluchten ganz auf ähnliche Art hinein

zieht . — A » der rechten Seite des Tbales , wo das jün¬

gere Flvtzkalkgebirge gelagert ist , habe ich nirgends auch
nur eine Spur von diesem Trappsande gefunden . — Das

Niveau , welches dieser Trappsand hier erreicht , fand

ich in der Nahe von Weinsheim zu 692 Fuß
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und ! ,'« der . Nähe von Ossenheim zu 70 » Fuß über
dem Meere .

Dieser lose gelbe Trappsand zeichnet sich in der Näh «

von Weinsheim und Offenheim durch die groß «

Menge Konchylien aus , welche sich in größter Mannig¬

faltigkeit in ihm finden . Ueber dem losen Sande

habe ich daselbst hin und wieder ein etwa l ' / ä Fuß

mächtiges festes Gestein - Lager gefunden , welches ^ fast

ganz aus Schalen der sogenannten Riesenauster bestand ,
die häufig mit dem feiner » Sande und kleineren Ge¬

schieben cementirt waren . Ausser jenen Nusterschalen

habe ich in diesem Lager auch hier und da einige Glos -
sopetren gefunden . ' )

' ) Dieses von Herrn von Oeynhausen mit der Benen¬
nung Trappsand bczeichnetc Gebilde bei Alzey , Weins »
heim und in der benachbarten Umgegend , dürfte dem gan¬
zen Habitus nach mit zu den neuern Formationen über der
Kreide ( zu dem von Raumer ' schen Kreide » und Sand »
gebildc ) gehören - Es hak gar viele Achnlichkeit mit den
Formationen beiParis , besonders aber mit dem analogen
Vorkommen von Mastricht und Aachen , auch zeigen sich
in dem Sandgebilde von Alzey zum Theil Versteinerun¬
gen , welche sich ebenfalls in den Pariser , Aachener und
Masteichter Gegenden vorsinden . Loli int ( Journal
s ' un voz-ugs gut contlent cliblersnteL obaervatlono mlns -
rslogigues particulldreineut sur los sxates et ls basalte .
Nauolielm . 1776 ) har bereits mehrere sehr gute Abbildun¬
gen von einigen bei Alzey und Wein « heim vorkom »
menden Versteinerungen und Beschreibungen davon gelie¬
fert . Ein « gar große Zahl von Pekrefakren citirt von

Schlote heim in seiner Petrefaktenkunde aus diesem Ge ,
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Von Alzey aus machte ich, um sowohl die Grenze
als auch das Niveau des jünger » Flbtzkalkes zu bestimmen ,
eineErcurfiou überFreim ers heim , Ilbesheim , G a u -

ersheim , Marnheim , Rübenbüdesheim und

Lautersheim bis in die Nähe von Grünstadt , wo

ich jenen jüngern Mtzkalk zuerst getroffen hatte , und

von da zurück nachGdllheim . Das Niveau des Kalk¬
steins bestimmte ich an mehreren Punkten und fand es

hier im Allgemeinen zu 900 Fuß über dem Meere .

Der Kalkstein liegt dort in der ganzen Gegend

horizontal gelagert ; doch scheint er im Allgemeine »

eine schwache Neigung gegen Osten zu haben . Uebrigens

kann man stellenweise auch wohl i» der schnellsten Ab¬

wechselung ei » anderes Fallen nach den verschiedensten

Weltgegcnden beobachten . Seine Farbe ist meistens schmu¬

tzig gelb oder hellgrau . An Versteinerungen scheint er

bilde , über welches er auch riickstchtlich des relativen Alters
mit uns gleicher Meinung ist . Folgende hierher gehörige
SpccieS werden von dem letztgenannten Schriftsteller na »i>
Haft gemacht : Lerxulites muricinua ; blelicitea glabratus

dinitea cingulatus , laeviasimus ; dl ^ acites aillnis , oole -
nolSer ; -treacites xentunculruus , lineatus , venerioaräius ,
vrbiculstua , circulari » ; Oatracites foroula ; H/ xxuritc »
renovalu «.

D . H .
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hier im Allgemein «« arm zu seyn . Nur bei Freimers¬
heim fand ich einen Kalkstein , welcher in größter Men¬

ge kleinere und größere Turbiniten und kleine Gryphiten
enthielt .

Göllheim liegt gerade auf der Grenz « des Kalk¬

steins . Wenn man hier gegen Westen den Abhang des

hügligen Kalkgebirges herabsteigk , und bis in die Ebene
des von der Primm durchflossenen Thaies kommt , so

findet man den bunten Sandstein . Der ganze Bo¬

den des Thales ist von diesem Gesteine rvth gefärbt .

Dieser bunte Sandstein zieht sich nun mit einem sehr

geringen Ansteigen bis nach dem Donnersberge hin .
Im Ganzen erscheint hier diese aus dem Sandsteine

bestehende Gegend als eine niedrige flache Ebene . Erst
südlich gegen Winnweiler erhebt sich der Sandstein

zu mäßig hohen hügeligen Bergen . Noch mehr erhebt er

sich in der Gegend von Kertzenheim , wo das dortige

waldige Gebirge der Schorlenberg genannt wird ,

welcher schon mit dem Gebirgszuge der Hardt zusam¬
men hänat .

Etwa eine Viertelstunde vor dem DvrfeDann enfe ls ,

welches am nordöstlichen Fuße desD on » e rs b e rg es liegt ,

hört der bunte Sandstein wieder auf und es zeigt sich ein
grünstcinartiges Trappgebirge . Dieses Trappgebirge ist

hier nicht sehr ausgedehnt . Man geht mit einigen hun¬

dert Schritten über seine Mächtigkeit hin und trifft dann

einen weißgefärbken aus kleinen Quarzkörnern bestehen¬

den Sandstein an , welcher sich wahrscheinlich auf den

Trapp auflagerr . So wie sich dieser Sandstein zeigt ,
beginnt das Gebirge steiler anzusteigen , und wenn man

nur ein wenig weiter hinauf gestiegen ist , so trifft man fast

ganz senkrecht stehende Felsen an , welche wohl mehr als
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ffO Fuß Höhe haben mögen , und aus demjenigen por¬
phyrartigen Gesteine bestehen , das sich am Dvu -

neröberge allgemein findet . Am Fuß « dieser Felsen

ist der obige weiße Sandstein mit Bruchstücken vv » jener

Gebirgsart bedeckt .
De » vorher erwähnten oft mehr grünstein - oder oft

mehr wackenartigen Trapp habe ich sowohl gegen Süden

als gegen Norden hin in seiner Längenausdehnung ver¬

folgt , Gegen Süden hin zieht er sich , immer mit einer

nur geringen Ausdehnung in die Breite , ziemlich weit

fort . Ich habe in dieser Richtung auf eine bedeutende

Erstreckung häufig Felsen von diesem Gesteine anste¬

hend gefunden . Späterhin verliert er sich zwar wieder

unter aufgeschwemnitem Gebirge , doch scheint es mir sehr

wahrscheinlich und fast gewiß , daß er nach dieser Rich¬

tung mit dem bei Imsbach und Winnweiler

beobachteten Trappgebirge zusammevhängt . Nach Nor¬

den hin zieht sich dieser Trapp bis gegen das Dorf Dan¬

nenfels , hier aber verliert er sich in einem flachen Thal «

unter dem aufgeschwemmten Gebirge . Aber schon gegen
eine starke Viertelstunde nördlich unterhalb Daune nfels ,

in der Nähe der Dannenfelser Mühle , so wie sich

^ das Gebirge wieder aus dem Thale zu erheben anfängt ,
trifft man auch den Trapp wieder an , und hier hängt

er dann ununterbrochen mit dem bereits zwischen dem

D onncrsberge und Kirchheim - Bohlanden er¬

wähnten Trappgebirgszuge zusammen .

Der oben erwähnte weiße Sandstein scheint mir nicht

zu dem bunten Sandstein zu gehören ; er unterscheidet

sich durch die Farbe und sein gröberes Korn , welches meist

aus durchsichtigem krystallinischcn Quarze besteht , zu sehr

von ihm . Er scheint , wie schon gesagt , auf dem Trapp
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zu liegen , sonst könnte er auch wohl bei seinem östlichen
Einfallen unter demselben liegen , doch schien mir hierzu

sein Einfall - Winkel von etwa 25° nicht ganz - zu passen ,

weil er viel größer ist als der Fallwinkel des dort nahe

liegenden bunten Sandsteins , welcher daselbst fast horizontal

gelagert vorkömmt . Da sich die Znsammenlagerung bei .
der Gesteinarten wegen des überliegenden Geröllgebirges

nicht unmittelbar beobachten ließ , so mag ich weder das

eine noch das andere mit völliger Gewißheit behaupten ,

doch scheint mir die erstere Annahme bei weitem die wahr¬

scheinlichste zu seyn . Das Vorkommen dieses Sandsteins

ist übrigens ganz lokal und seine Ausdehnung sehr unbe¬

trächtlich . Petrographisch hat er die größte Aehnlichkeit

mit dem am oberen Eingänge des Thales des Wies -

bachs zwischen Kirchheim - Bvblanden und Ober -
Wiesbach bereits beschriebenen Sandsteine , und so

wie diesen , glaube ich auch ihn für ein ganz junges Ge¬

bilde halten zu müssen , welches vielleicht am füglichsten

zu dem Trappsandsteine zu zählen sepn möchte . Das

Niveau dieses Sandsteins bestimmte ich zu 1133 Fuß
über dem Meere .

Von Dannenfels aus bestieg ich die Spitze des

Donnersberges zum zweitenmale . Der östliche

und nordöstliche Abhang des Don ne r sb erg es , an

welchem auch diesesmal mein Weg hiiiaufführte , ist fast

noch steiler als die übrigen , so daß man nur etwa ^

Stunde Zeit bis auf die höchste Spitze nörhig hat . An

diesem steilen Abhange ist das Gebirge mit der schönsten

Waldung bewachsen . Ueberhaupt zeichnet sich der Don¬
nersberg durch die Fruchtbarkeit des Bodens aus .

Vom Donnersberge gierig ich nach Gerbach ,

nahm aber dabei einen Umweg , um die im Kirchheim -

< Ä»!
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Bohlandener Walde etwa eine Stunde südwestlich
von diesem Orte gelegene Eisensteingrube zu sehen , wel¬

che für die W i nnweiler Eisenhütte bebaut wird . Diese
Grube liegt mitten in dem bei dieser Gegend schon erwähnten

grünstein - oder wackenartigen Trappgebirge ; der Eisen¬

stein scheint hier in dieser Gebirgsart in unregelmäßigen
Nestern vvrzulornmen . Die Eisenerze bestehen in Roth -

Eisenstein ; meist ist es dichter Roth - Eisenstein , zuweilen
findet sich auch recht hübscher faseriger . ^

Von dieser Grube gieng ich nach Gerbach , wel¬

ches ein Weg von etwa 1 ' / , Stunde ist . Lhngefähr
eine Stunde vor Gerbach schon verliert sich das Trapp¬

gebirge , unk es zeigt sich nun ein grauer Sandstein ,

welcher für nichts anders als Kvhlensandstein zu hal¬

ten ist . Die Aneinander - Lagerung beider Gebirgsarten
habe ich nirgends deutlich aufstnden können . Der Kvh¬

lensandstein fällt aber nach Oste » zu gegen den Trapp

ein , und müßte also hiernach entweder unter dem Trapp

liegen oder vor demselben abschneiden . Auf dem Wege
nach Gerbach und weiterhin über St . Alban und

Oberndorf bisOber - Moschel traf ich beständig Koh -

lensandsiein . Hin und wieder finden sich in diesem schmale

Schieferrhon - Schichten . Dann und wann kommen auch

Lager in ihm vor , welche eine röthliche Farbe und ein

mergelartiges Ansehen haben , auch als Mergel zum Dün¬

ger der Felder wohl benutzt werden . Das Streichen und

Fallen des Kohlensandsteinß fand ich auf dem angegebe¬

nen Wege sehr häufig wechselnd ; die darüber gemachten

Beobachtungen setze ich so hierher , wie ich sie i» meinem

Reise - Journale ausgezeichnet habe . In der Nähe des
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schwarzen Hofes gegen ' /? Stunde von Gerbach !

Streichen Stunde 4 , Fallen Südost . — In der Nähe
von St . Alban : Streichen Stunde 10 , Fallen Nord¬

ost . — Westlich von St . Alban nach Oberndorf zu >

etwa t / z Stunde von ersiercm Orte : Streichen Stunde

5 , Fallen Südost . — Noch weiter nach Oberndorf

hin , gegen ' / « Stunde vor diesem Orte : Streichen Stun¬

de » , Fallen Nordwest . — Sogleich hinter Oberndorf

westlich nach Ober - Moschel zu bis etwa ' / ? Stunde

vor ^ diesem Orte in der Nähe des Landsbergs : Strei¬
chen Stunde 4 , Fallen Südost . Die Stärke des Ein -

fallrns betragt gewöhnlich 15 bis 20 Grad . — Das Ni¬

veau » welches der Kohlensandstein in dieser Gegend ein -
»immt , bestimmte ich an mehrere « Punkten des We¬

ges ; im Allgemeinen fand ich es zu beiläufig 1000 bis
1100 Fuß über dem Meere .

Lber - Moschelliegt ringsum vom Kohlensandstein -

Gebirge umgeben , in einem ziemlich tief eingeschnittenen »
nicht gar engen Thale , welches sich gegen Osten hin in

das Thal der Alsenz hinein zieht . Vorzüglich drei durch

tiefe Schluchten von einander getrennte Berge zeichnen sich
in der Nähe von M v sch e l besonders aus : nämlich auf der
linken Seite des Hauptthalcs , unmittelbar nordwestlich vor

Moschel derOlichberg ; gegen Nordost der Seel¬

berg ; und gegen Südost , dem letzteren gegenüber , aber

auf der rechten Seile des Haupkthales ganz nahe vor

dem Thore von Moschel , der Moschellan dsberg .

Der Olichberg und der Seelberg bestehen ganz aus

deutlich geschichtetem Kohlensandstein , in welchem sich ein

schwarzes Kalkstein - Lager und ein schmales Kohlen -Flbtz

einlagern . Der Moschellan dsberg besieht ebenfalls
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aus Kohlensandstein , aber die Schichtung dieses Gesteins

scheint sehr unregelmäßig zu seyn und auf der Höhe des

Berges geht dieser Kohlensandstein in ein Gestein über ,

welches gar keine Schichtung mehr zeigt , sondern nur

eine häufige Zerklüftung und unregelmäßig massige Ab¬

sonderung besitzt . Vorzüglich dieses Gestein ist es , in

welchem die Moschellandsberger Quecksilbererz -

Gänge und Nester Vorkommen . Oestlich und südöstlich

vom MoschellandSberge , z. B . gegenSitters

hin , wo der LandSberg mit dem dortigen Gebirge

zusammenbängt , findet sich wieder der deutlich geschichtete
Kohlensandstein , eben so auch der schwarze Kalkstein und

«in schwaches Steinkohlen -FIdtz . t

Ueber das Streichen und Fallen der Gebirgsschichten

habe ich in dortiger Gegend folgende Beobachtungen ge¬
macht : — Kalksteinlager und Steinkohlengcbirgeam O l ich -

bergc : Streichen Stundet , Fallen Nvrdwest , beiläufig

Io Grad , - - Kalksteinlager und Steinkohlengebirge am

Seelberge : Streichen Stunde 3 , Fallen Nvrdwest . —

Kalksteinlager unten im Thale auf dem halben Wege zwi -

schenOber - undNied er - Moschel : Streichen Stunde

Fallen Ost , circa 15° . — Steinkohlensandstein in

der Nähe von Nieder - Mo schel , gegen eine kleine halbe

Stunde nordöstlich von Ober - Moschel und vom Mo «

schcllandSberge : Streichen Stunde ? , Fallen Süd -

vst . — Das Steinkohlen - Flötz und der Kohlensandstein ,
südöstlich gleich hinter dem Mosch ellan dsberg e , wo

früher Bergbau gewesen , soll gegen Südost fallen . —
Das Steinkohlen - Flötz und der Kohlensandstein in der

Nähe von Sitters und Schiersfeld , wo » ochBerg¬

bau statt findet : Streichen Stunde 4 , Fallen Südost ,
circa 15° .
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Wenn man diese über das Streichen und Fallen ge¬

machte » Beobachtungen zusammen stellt , so ergiebt sich

daraus mit ziemlicher Gewißheit , daß die Gebirgsschich -

ten in der Gegend von Obermoschel eine Wendung
und zugleich einen Sattel machen müssen , und daß der

L a n d s b e r g innerhalb dieser Wendung liegt . Das Srcin -

kohlenflbtz und das Kalksteinlager , welches sich am O l i ch-
berge und Seel berge findet und daselbst nordwestli¬

ches Einfallen hat , wird auch allgemein von den Berg¬

leuten mir demjenigen Kvhlenflötze und Kalksteinlager ,

welches östlich vom Landsberge und in der Nähe von
Gitters mir südöstlichem Fallen vorkömmt , für ganz

identisch gehalten ; beide Gebirgslager zeigen auch an al¬

len diesen Punkten eine ganz gleiche Beschaffenheit .
Das Sceinkohlenflötz hat eine Mächtigkeit von

7 Zoll , wovon 8 Zoll Kohle , doch aber von geringer

Qualität sind . In seinem Hangende » har es wenige Zoll

Cchieferthvn , sonst besteht sein Hangendes , so wie sein

kiegendes aus Sandstein . Etwa 15 Lachter über diesem

Steiukohlenflötze soll das Kalksteinlager liegen . Dieses hat

eine Mächtigkeit von 16 Zoll , und besteht aus zwei Bän¬

ken , von welchen die eine 6 Zoll , die andere 8 Zoll stark

ist . Der Kalkstein selbst zeichnet sich durch eine dunkel

bläulichschwarze Farbe aus . Versteinerungen finden sich
nicht in ihm .

Was den Moschcllandsberg selbst betrifft , so

find hier die Lagerungs - Verhältnisse des Gebirgs so ver¬

wirret , und der höchst unregelmäßige Grubenbau gewährt

so wenig Aufschlüsse darüber , daß es mir nicht möglich

war , mich gehörig in demselben zu oricntiren . Gegen We¬

sten und Norden ist der Abhang des Landsbergs

ziemlich steil , und er erhebt sich aus der Sohle des
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Mvscheler Thaies etwa einige 60 Lachter bis auf

seine höchste Spitze , wo die Ruine des Landsberger
Schlosses steht . Di « Höhe dieses Punktes bestimmte
ich zu 997 Fuß . Nur am nordwestlichen und am nord¬

östlichen Abhänge des Berges findet der Qneckfilberbergbau

statt , und erstreckt sich vom Fuße des Berges bis auf
seine höchste Spitze . Fest anstehendes Gestein findet man

hier am ganze » Abhange des Berges nicht , daher inan

auch keine Beobachtungen über die Lagerung des Gesteins
anstellen kann . Im Häsler Stollen , welcher am

nordöstlichen Abhange des Berges , etwa in seiner

Höhe angesetzt ist , fand ich das Streichen der Sand -

stcinlager , nahe am Mundloche dieses Stollens , unter

Stunde 3 , und das Fallen gegen Südost mit ohngesähr

15 " ; weiter hi » im Stollen ward die Schichtung des

Gesteins bald undeutlich , und es schien endlich alle re¬

gelmäßige Schichtung zu verlieren . Auf der Spitze des

Berges findet sich , wie schon bemerkt , ein ganz ungeschich¬

tetes massiges Gestein , welches indessen doch nicht füg¬
lich für etwas anders als eine lokale Modifikation des

übrigen hier verkommenden Kohlensandsteins angesehen

werden kann , und diesem auch im Ganzen ähnlich ist ,

sich aber von ' ihm in petrographisther Hinsicht noch da¬

durch uuterscheidet , daß häufig Bruchstücke und gröbere

Körner von kieseligen und quarzigen Fossilien , wie auch

in kleinen Portionen eingcsprengier steinmatkähnlicher weißer

Thon in ihm Vorkommen , und daß das Gestein mei¬

stens durch ein eisenschüssiges Bindemittel zusammen ge¬

kittet ist , und hierdurch gewöhnlich eine röthlich - oder

gelblichbraune Farbe erhält . Der andere geschichtete

Sandstein dagegen ist meist sehr feinkörnig , enthält viel

Glimmerblältchen eingemengt , und seine Farbe ist ge -
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wohnlich hell , zuweilen bläulich - oder röthlichgrau . klebri¬

gen » geht jener massig « Sandstein ganz unmerklich in

diesen regelmäßig geschichteten Sandstein über . In die¬

sem massigen Sandsteine scheinen hauptsächlich in frühe¬

ren Zeiten die Luecksilbererze in gangartigen Trümmern

und Nestern am Moschellandsberge vorgekommen

zu siy » . Häufig findet man dieses Gestein , auf der

Spitze des Berges , von ziemlich großen , oft 1 bis 1

Fuß mächtigen und mehrere Lachter langen Spalten zer¬

rissen , in welchen früher Luecksilbererze angestanden ha¬

ben sollen , und di« sich jetzt nach deren Herausnahme

als offene Klüfte zeigen . Die meisten dieser Spalte »

haben ihr Streichen in Stunde 10 bis 12 , stehen fast

ganz seiger und die leeren Räume haben oft eine Teufe

von 4 bis 5 Lachter . — Die drei , früher an Quecksilber

vorzüglich ergiebig gewesenen , Hauptgänge , deren Mäch¬

tigkeit angeblich einige Zoll bis 2 Fuß gewesen , konnte

ich nicht untersuchen , da ihre Baue nicht mehr zu befah¬

ren sind . Auf der Zeche Karolina , welche gegenwär¬

tig nur noch allein im Betriebe ist , zeigt sich ein flach -

fallendes Schieferthvn - Lager . Unter diesem liegt ein 15

bis 20 Fuß starkes Lager von Thoustein und Sandstein

und unter diesem wieder ein Lager von festem dichten

Sandsteine , welches die Bergleute den wilden Sand¬

stein oder auch die Hornbank nenne » . Jenes 15b >s2oFuß

mächtig « Thoustein - und Sandsteiulager wird sehr häufig

von schmalen Gangtrnmmern durchsetzt , welche gediegen
Quecksilber und Zinnober führen , dagegen der Schieferthon

und der sogenannte wilde Sandstein ganz leer an Erzen sind .

Der Thonstei » , welcher in jenem erzführenden Lager ver¬

kommt , har meistens eine bläulichgrüne oder bräunlichrothe

Farbe . Der in demselben Lager vorkommende Sandstein
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ist meist hellgrau und feinkörnig . Das Streichen dieses
erzführenden Lagers schien mir gegen Stunde 4 bis 5 ,

und sein Fallen mir circn 12° gegen Südost zu seyn . —

» Auf der wieder verlassenen Zeche Baron Friederich ! ^
soll man zugleich auch auf Steinkohlen gebauet haben . " ) ^

Wie die Verhältnisse des dortigen Gebirges gewesen seyn ^

mögen , habe ich nicht erfahren können ; wahrscheinlich E
aber hat man daselbst auf dem nämlichen Steinkohlen - E

stötz « gebaut , auf welchem noch jetzt in der Nähe von ke
Gitters Bergbau statt findet . Der Lagerung des Ge « ^

birges nach muß wenigstens dieses Kohlenflötz in dortiger

Gegend liegen . ^

Bon Obermoschel aus machte ich einen kleinen

Abstecher nach dem nur etwa 2 Stunden entfernten Queck - "

filber - Bergbau am Stahlberge . Auf dem Wege da -
hin , welcher über Gitters und Schiersfeld führt , D

trifft man beständig nur Kohlengebirge an . In der Ge¬

gend von diesen beiden Dörfern fand ich noch immer das
Streichen des Gebirges Stunde 4 und das Fallen gegen w

Südost , aber gleich hinter Schiersfeld in der Nähe
des Weidenbacher Hofs ändert sich das Fallen , bei ! d

konstant bleibendem Streichen , in Noidwest . l

Ju der Nähe von Sitters findet auf dem schon >

vorher mehrmals erwähnten Steinkohlenflötz ein schwacher §

Bergbau statt . Sowohl hier als überall , wo dieses !

Flötz in Bau genommen ist , wie z. B . am Seel berge

und Olichberge steht eine Menge von grössern und j
_ ! «

NI
' ) Die neuesten Nachrichten über die Quecksilber - Gruben der

Pfalz von Schulze finden sich in Äarsten ' s Archiv f.
Bergb , und Hüikenw . HI . 1 . S - 36 si ^

t,nd!

D . H .
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kleinem Gebirgsst 'vrungen , Sprüngen und Verwerfungen

zu bemerken , und feilen hält das Flötz auf eine bedeu¬
tende Länge regelmässig aus . Ein sehr interessantes

Profil , welches mir in der Nähe von Sitters , aufder

von Obermoschel dorthin führenden Landstraße v »r-

kam , muß ich noch erwähnen . Bei demselben sind die

Sandsteinschichten durch eine Wechselkluft verschoben .

Statt daß sonst das Gebirge gewöhnlich im Hangenden

der Kluft gesunken zu seyn pflegt , erscheinen hier umge¬

kehrt die Schichten im Hangenden in die Höhe geschoben .
Auf dem Wege zwischen Sitters und dem Wei¬

delbach er Hof bemerkte ich noch das Ausgehendevon
einem zweiten Steinkohlenflötz , welches jenem bei S i t -

ters einige hundert Lachter im Hangenden liegen mag .

Am Ausgehenden schien es mehr brandschieferartig zu seyn ;

seine Mächtigkeit betrug nur einige Zoll .

Der Weg nach dem Stahlberge zieht sich beinahe

eben , doch mit einigem schwachen Ansteigen , bis nach

dem Dorfe Stahlberg fort . Hier beginnt das Ge¬

birge stärker anzusteigen , und bildet dann auf der Höhe

des Stahlberges einen gegen Nord - und Süd - Osten

hin sehr steilen Gebirgskamm , welcher sich auf eine Länge

von etwa ' / u Stunde von Nordwest nach Südvst fort¬
zieht . Dieser Gebirgskamm wird aus einem ähnlichen

massigen sandsteinartigeu Gesteine , wie sich auf der Spitze

des LandsbergeS findet , gebildet , und ist auch hier
hauptsächlich die Quecksilbererz führende Gebirgsart . Der

ganze übrige Skahlberg dagegen scheint aus regel¬
mässig geschichtetem Kobleiisandsteine zu bestehen .

Der Stahlberg ist einer der höchsten Punkte der

dortigen Gegend . Seine höchste Spitze führt den Namen
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des Königsstuhls , und ich bestimmte ihre Höhe zu
1337 Fuß über dem Meere .

Auf dem Skahlberge hat früher ein sehr bedeu¬
tender Quecksilberbergbau statt gefunden . Ich konnte bei

dem Befahren der noch schwach betriebenen Zeche Erz¬

engel nur sehr wenig Aufschluß über die Lagerungs -
Verhältnisse des Gebirges erhalten . Der jetzige Betrieb
wird in einem weichen , dem verhärteten Steinmarke

ähnlichen , thonsteinartigen Gestein geführt , welches meist

nur schwach mit Zinnober und selten auch mit Amalgam

eingesprengt ist . Diese Erzlagerstätte hat eine Mächtigkeit

von 8 bis 10 Lachter . Sie setzt bedeutend in die Teufe ,

die ich zu mindestens 60 Lachter schätze .

Vom Stahlberge kehrte ich wieder nach Ober¬

moschel zurück , und nahm von hieraus meinen Weg

über Niedermoschel , Münsterappel und Mörs¬

feld nach Wendelsheim . In der Näh « von Nie¬
dermoschel , bis wohin sich der bei Obermoschel

schon beginnende Seelberg erstreckt , soll in diesem

Berge vor alten Zeiten auf Silber gebaut worden seyn .

Be ! der früheren Beschreibung der Oberen vsche -

l er Gegend habe ich gesagt , daß sich aus dem zu beob¬

achtenden Streichen und Fallen der Gebirgsschichten

schließen lasse , wie diese daselbst eine Wendung machen ,

und namentlich das dort erwähnte Steinkvhlenfldtz

das Gebirge des Landsberges mantelförmig umlagern

müsse . Dem Augenschein » ach muß diese Wendung zwi¬
schen Ober - und Niedermoschel in der Nähe des

letzter » Ortes statt finden . Durch folgende Erfahrung
scheint mir diese Ansicht noch besondere Bestätigung zu

finden . In der Nähe von Niedermoschel zieht sich
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in das Hauptthal van der rechten Seite her eine kleine
Nebenschlucht hinein . In dem Gebirge links von dieser
Nebenschlucht kennt man durch früheren Bergbau jenes
Sreinkohlenflhtz ; es hat daselbst südöstliches Einfallen .
Nach dem dortigen Streichen des Flotzes sollte man eS
nun auch , wenn es in derselben Richtung fortsetzte , an
der rechten Seite jener Nebenschlucht wiederfinden . Die¬
ses ist aber , !cht der Fall , und häufig « Schurfversuche ,
die man vor einigen Jahren daselbst gemacht hat , find ganz
fruchtlos gewesen . Jenes Gebirge rechts von der Schlucht
liegt aber auch schon ausserhalb der muthmaßlichen Wen¬
dung des Flötzes , und ein wenig weiter östlich hin
findet sich das über den Steinkohlen liegende Kalkstein¬
lager mit östlichem Einfallen . Aller Wahrscheinlichkeit
nach würde das Flötz in dem Moscheler Thale , wenn
nicht das aufgeschwemmte Gebirge daselbst zu mächtig
ist , zu finden seyn ; doch find hier , so viel ich er.
fahren habe , noch keine Versuche zu seiner Auffindung
gemacht worden . Uebrigens soll durch den Moscheler
Bach in dortiger Gegend ein Steinkohlenflötz ( und wahr¬
scheinlich wohl kein anderes , als eben jenes ) hindurch -
setzeu ; niemand aber konnte mir den Punkt angeben ,
und ich selbst habe ihn auch , ungeachtet vieles Nach -
suchens , nicht auffinden können .

Ganz in der Nahe von Niedermoschel , etwas
nördlich auf dem Wege nach Halg arten hin , traf ich
ganz unerwartet «inen grünsteinartigen , fast ganz dem
Basalte ähnlichen , Trapp a » , welcher sich als ein schmales
niedriges Riff , von etwa lg Lachter Breite , beinahe in
einer Länge von einer Viertelstunde durch daS Stein¬
kohlensandsteingebirge hinzog . Die Richtung dieses Riffs
war fast rechtwinklig aus die ScreichungSrichtung der

1»
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Sandsteinschichten , denn sic ging in Stunde 8 , während

letztere daselbst in Stunde 4 streichen . Ich wußte An¬

fangs nicht sogleich , wie ich mir die Lagerung dieses
Trapps erklären sollte ; da ich aber später in der Nähe
von Adenbach einen deutlichen Gang von demselben

Gesteine im Kohlensandstcine auffetzen sah , so zweifle ich

nicht , daß auch dieses ein ähnlicher Gang gewesen seyn

müsse .

Auf dem Wege von Niederm oschel nach Mün¬

sterappel fand ich nichts als Kohlensandsiei « . Nah «

vor Münsterappel beobachtete ich sein Streichen in

Stunde 6 und sein Fallen gegen Nord . Anders fand

ich es sogleich hinter Münsterappel auf dem Wege

nach MbrSfeld hin , wo an dem Bergabhange , wel¬

chen man daselbst hinaufsteigt , der Sandstein sehr dünn

geschichtet ist , und mit Schichten von einem festen dünn¬

schieferigen mergelartigen Schieferthone von schwarzgrauer
Farbe wechselt . Das Streichen war hier Stunde 4 und

das Fallen Südost . — Im genannten Schieferthone fin¬
den sich ziemlich häufig Fischversteinerungen . Zuweilen

sind diese Fische mir Zinnober angeflogeg .
Auf dem Wege zwischen Münsterappel und M b rs -

feld traf ich im Allgemeinen wieder Kvhlensandstein ;
aber nur gegen eine halbe Stunde hinter ersterem Orte

zeigte sich , gerade so wie bei Niedermoschel , wieder

ein grünsteinartigrr basaltähnlicher Trapp , der in seiner

BrcitenauSdehnung nicht sehr mächtig war , dagegen aber

in die Länge unter circa Stunde 10 sich ziemlich weit
zu erstrecken schien .

Die Höbe des Steinkohlcnsandstein - Gebirges bleibt

sich auf dem Wege von Moschel bis MbrSfeld

ziemlich gleich , und erst von diesem Orte fängt da «
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und mehr zn senken . Ich destimmre auf dem obigen

Wege das Niveau des Sandsteins an mehreren Punkten

und fand es im Allgemeinen gegen 1000 Fuß über dem
Meere .

In der Gegend vv » Mörsfeld ist der Eteinkoh -

lensandstein noch immer die allgemein herrschende Ge -

birgsart ; aber hinter Mörsfeld nach Steinböcken -
heim und WendeIsheim zu , fand ich wieder grün -

steuiarrigon Trapp , welcher sich gleichfalls gangartig , in

die Breite nur schmal , dagegen desto bedeutender in die

Länge in einer Richtung unter ohngefahr Stunde 9 aus -

zudehne « schien . In der Nähe von Mörsfeld soll in

früherer Zeit ein sehr bedeutender Quecksilber - Bergbau

hauptsächlich auf einem Gange statt gefunden haben ;

seine Ausfüllungsmaffe soll ein mandelsteinarliger Grün¬

stem gewesen seyn .

Auf dem Wege zwischen Mörsfeld und Wen »

delsh e i m fand ich den Sandstein und den Trapp sehr

häufig wechselnd . Ich machte darüber folgende Beobach »

lungen . — Sogleich hinter dem bei Mörsfeld bereits
angegebene » Trapp glaubte ich den Steinkvhlensandstein

wieder zu entdecken , doch konnte ich ihn nicht fest anste¬
hend auffinden . — Etwa «ine kleine halbe Stunde mehr

nach Wendelsheim bin zeigte sich wieder ein schmaler
zangartiger Streifen von Trapp , welcher sich in die Ge¬

gend vonSteinböckenheim hinzuziehen schien . Hi « ,
ier diesem zeigte sich wieder grauer Kohlensandstein , aber

mchl sehr lange , denn bald erschien wieder Trapp , wel¬

cher hier aber nicht gangartig , sondern mehr als masss ,

ges Gebirge vorzukvmmen schien , und auch , wie ich

bei weiterer Untersuchung fand , mit dem Trappgehirge
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bei Niederwiesen deutlich zusammen hing . — Auf

« der an diesen Trapp legte sich ei« weißer Sandstein ,
und dam , erschien noch einmal gleich vorNieder -Wen -

delsheiin ein schmaler gangartiger Streifen von Trapp ,
welcher sich als steileres Riff von etwa 30 Fuß Höhe

auf «ine kleine Strecke durch die Gegend hin zieht , und
dann allmählig wieder unter der Dammerde verliert . Die

Richtung seiner Längen - Erstreckung schien in Stunde y

zu seyn . — Nordöstlich von diesem Trapp und in der

Gegend von Wendelsheim zeigt sich ein theils loser ,
theils auch in festen Banken geschichteter , meist weiß oder

gelblich gefärbter Sandstein .
Der Weg von Mörsfeld nach Wendelsheim ,

wo die so eben angegebenen Beobachtungen gemacht wur¬

den , führt über die Anhöhe des Gebirges . Vorzüglich
schon kann man aber dieses Gebirge in demjenigen Thale

beobachten , welches durch den kleinen Bach , an dem
die nahe neben einander liegenden Orte Unter - und

Ober - Wendelsheim gelegen sind , gebildet wird

und sich gegen Mörsfeld hinauf zieht . Man fin¬

det hier den genannten weißen Sandstein auf oder viel¬
mehr an das Trappgebirge gelagert ; er besteht aus fei¬

nen Hellen Quarzkörnern , enthalt viele Glimmerpünktchen

und hat ein weißes lhonige « Bindemittel . Er ist sehr

dünn geschichtet und es werden große Platten aus dem¬
selben gebrochen . Sein Streichen ist Stunde 4 und sein

Fallen !» Südvst mit ungefähr 10 ". Im Liegenden die¬
se « Sandsteins , weiter im Thale hinauf , trifft man

Trapp , welcher in der Nähe der Wendel « he im er

Mühle auf beiden Selten des Thalrs sehr schöne un -

schroffe Felsen bildet . Er hängt mit dem Trappgebirge

dei Niederwiesen unmittelbar zusammen . Meisten «
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zeigt er sich als eine wackenartige Masse von gewöhnlich
dunkeln Farben , als braun , rvth , bläulich , schmutzig

dunkelgrün oder auch mit mehreren Farben gefleckt . TheilS

isi er dicht , theils porös , bald auch «in wahrer Man¬
delstein mit Nieren von verhärteter Grünerde , Kalkspath

und Agal . Er ist gar nicht geschichtet , und zeigt nur

eine unregelmäßig massige Absonderung . — Etwas ober¬

halb der Wen dels heim er Mühle auf dem linken Ufer

des Baches setzt in diesem Trapp ein gegen 4 Zoll

mächtiger Gang von derbem Rotheisenstein auf . Wen »

man noch weiter im Thale hinauf gehet , so trifft man

hinter schroffen ' Trappfelsen sogleich wieder Sandstein an ,

welcher , obgleich er eine hellere Farbe als gewöhnlich

zeigt , doch wohl für nichts anderes als Kohlensaudstein

zu halte » seyn möchte . Er ist in ziemlich starken Bänken

geschichtet , streicht Stunde 3 und fällt gegen Südvst

mit circa 20 " , fast gerade dem Trappgebirge entgegen .

Wegen des darüber liegenden Schuttes kann man das

Zusammentreffen beider Gebirgsarten nicht beobachten .

Der grünsteinartige Trapp zieht sich nun von dU
Wendelsheimer Mühle nach Südosten , gerade hin¬

über nach dem Wie sbach - Thale , und hängt hier mit

dem Niederwicsener Trappgebirge zusammen . Dieß
ist die Gegend , hinsichtlich welcher ich früher die Be¬

schreibung des dasigen Trappgebirgcs abbrach : ich hebe

sie hier wieder auf , um sie zu veendigen .

Von Wen dels he im nach Alzey führt die Land¬
straße durch das Thal desWiesbachs , und es ist da¬
selbst eine steinerne Brücke über den W iesb ach erbauet .

Schon ein wenig oberhalb dieser Brücke besteht das linke

Ufer des Wicsbaches nicht mehr aus Trapp , sondern
aus einem gelblichweiffrn Sandsteine , welcher a » oder
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vielmehr auf de » Trapp gelagert seyn muß , indem

sei » Streichen in Stunde und sein Fallen mit etwa
20 ' nach Westen gerichtet ist . Das recht « Ufer diesem

Sandsteine gerade gegenüber aber besieht aus Trapp ,
welcher sich nun beständig auf dem rechten Ufer in scho¬

nen Felsen - Partbien bis gegen Flonheim hinzieht , und

auf dem linken Ufer immer von jenem Sandsteine beglei¬
tet wird , so daß also der Wiesbach hier bis Flon¬

heim hin scharf die Grenze zwischen diesem Sandsteine

und dem Trapp bezeichnet . Von Flonheim wendet

sich nun das Trappgebirge mehr südöstlich gegen Hei¬

mersheim hin , bis gegen r / . Stunde westlich von die¬

sem Orte , und von hier aus fast ganz südlich gegen Al¬

zey hin , auch bis etwa >/ , Stunde westlich von Alzey ,
wo es sich dann ganz gegen Südwest herum zieht
über Weinkcim und Mauchenheim bis in die

Gegend von Orbis sich erstreckt , und hier vom jünger »

Flötzkalke überdeckt wird . Ich bin diesen ganzen hiermit

^ » gegebene » Bogen durchgangen , und habe überall die

Grenze des Trappgebirges sehr deutlich aufgefundcn , wo¬

durch ich mich überzeugte , daß die ganze innerhalb die¬

ses Bogens fallende Gegend nur auS Trapp allein beste¬
hen muß ; als Beweis tritt hierzu auch die auf dem

geraden Wege von Wendelsheim nach Alzey und
an vielen andern Punkten jenes Terrains gemachte Beobach¬

tung , daß daselbst die Felder überall mit Quarz - Agat -

pi ,d Kalzedonkugcln bedeckt sind .

Im Wiesbach - Thale und in der Gegend von

Flonheim , wenn man von diesem Orte »ach Erbes -

Düdes he im hinüber geht , trifft man sehr schöne Fel¬

sen - Parthien von diesem Trapp an , Meistens har er
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dicht , selten porös oder mandrlsteinarrig und meistens

dem Basalt sehr ähnlich . Er zeigt durchaus keine Schich¬

tung , sondern nur unregelmäßig massige Absonderung .

Das Niveau , welches dieses Trappgebirge hier erreicht ,
bestimmte ich an mehreren Punkten im Durchschnitte zu
80V bis 9A > Fuß über dem Meere .

Bei der Beschreibung der Wendelsheimer Ge¬

gend habe ich oben schon eines weiffen Sandsteins er¬

wähnt , welcher sich daselbst auf das Trappgebirge auf »
legt , sowohl bei Mörsfeld als auch im Wiesbach »

Thale . Dieser Sandstein ist in der Näh « des TrappS

deutlich geschichtet , und man sieh » , daß sich seine

Schichtung nach dem unterliegenden Eebirgsabhange
gerichtet hak . Er zieht sich « ach Norden bis in die

Gegend von Ufenhofen , Ekelsheim und Wons -

Heim hi » , und bildet hier eine flache » nach Norden im¬

mer mehr abfallende , hügelige Niederung . Er verliert
übrigens bald , so wie er sich von dem Trappgcbirge ent¬

fernt , seine in festen Schichte » gebildete Lagerung , und
wird zu einem losen Sande » welcher theils weiß , theils

aber auch hin und wieder eisenschüssig ist , und dadurch
gelblich erscheint . Da wo dieser Sandstein in der Nahe

des Trappgebirqes in festen Schichten gelagert ist , habe

ich nirgends Versteinerungen in ihm angetroffen ; dagegen
finden sich ,'n dem losen Sande » welcher unmittelbar mit

jenem geschichteten zusammen hangt , viele Mollusci -

ten , gänzlich so wie bei Weinsheim , nur nicht so

häufig als dort . Diese setzen es ausser allem Zweifel , daß

dieser Sandstein mit dem Konglomerate bei Alzey und

dem Saude bei Weins heim zu derselben Bildung ge »
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Horen müsse , und also auch für nichts anders als Trapp¬
sand angesehen werden könne . *1

In der Nähe von Flonheim am nordöstlichen Ab¬
hange des Trappgebirges zeigt sich wieder ein in mächti¬
gen Bänken gelagerter Sandstein , welcher zwar von dem
in der Gegend von Wen del she i m im Aeußeren etwas
verschieden ist und nicht unmittelbar mit ihm zusam¬
men zu hängen scheint , dennoch aber nur zu die¬
sem Trappsandsteiue gezählt werden kann . Auf diesem
Sandsteine werden ganz unmittelbar neben einander zwei
große Steinbrüche betrieben , worin er in Rücksicht sei¬
nes Korns sowohl als seiner Festigkeit sich sehr verschieden¬
artig zeigt .

Dieser Trappsandstein ist deutlich und meist i» La¬
gern von mehreren Fuß Mächtigkeit geschichtet ; doch schei¬
nen seine Schichten nicht sehr regelmäßig zu seyn , son¬
dern sie keilen sich meistens , nachdem sie eine Streck « in
bedeutender Mächtigkeit ausgehalken haben , sehr schnell
und unregelmäßig aus . Das Fallen seiner Schichten hat
sich auch hier deutlich nach dem Abhange des unterlie¬
genden Trapps gerichtet . Die Bildung dieses Sandsteins
scheint sehr lokal zu seyn . Er zieht sich längs des Trapp¬
gebirges auf eine Erstreckung von etwa einer Viertelstunde
als ein schmaler Streifen hin , und verliert sich sowohl
gegen Westen als gegen Osten unter Schutt - und Grus¬
gebirge . Versteinerungen habe ich nirgends in ihm ent¬
decken können . Das Niveau , welches der Trappsandstein
in der Nähe von Flonheim erreicht , bestimmte ich zu
747 Fuß über dem Meere .

') Dergl , Anmerk. S . ISS. D .
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Nördlich von dem Trappsande , sowohl in der Ge¬

gend von Ekelsheim , Wölstein , Ufenhofcn , als
auch nördlich von Flonheim gegen Arnheim zu fin¬

det fich überall jüngerer Flötzkalk . Von dem Trappsande
ist dieser Kalkstein hier stets durch eine mit hoher

Dämmerte , Lehm und aufgeschwcniintem Gebirge be¬

deckte Niederung getrennt , wo man auf eine halbe Stunde

in die Breite nirgends festes Gestein anstehend findet .
Erst hinter Wölstein , Bökelheim und Arn¬

heim fängt der Kalkstein an sich in flachen Hügeln zu

erheben , und zieht dann als ein niedriges hügeliges Ge¬
birge gegen Südost über Lvhnsheim » Bermersheim ,

Heimersheim und Alzey weiter gegenKirchheim -

Bohl an den und Göllheim zu . In der Gegend von

Heimersheim nach Alzey scheint der Kalkstein
sich unmittelbar an das Trappgebirge anzulegen , wenig¬

stens habe ich hier keinen Trappsand auf das Trappge -

birge ausgelagcrt gefunden . Das Fallen der Kalkstein -

Schichten ist sehr unregelmäßig , nach allen Wcltgcgenden

wechselnd , häufig liegt er fast ganz horizontal , doch
möchte wohl im Allgemeinen «ine schwache Neigung ge¬

gen Osten annehmbar seyn .

In der Nabe von Alzey nahe bei dem Dorfe Al -

big fand ich eine ganz kleine und niedrige Kuppe von
Trapp , welche sich mitten aus dem Kalksteine erhebt .

Sie hat eine Länge von etwa 20 Lachter und eine
Breite von nur etwa 10 Lachter . Der Trapp hat hier

«ine ganz dunkle grünlichschwarze Farbe , ist dicht ,

fest und dem Basalte sehr ähnlich . Er zeigt nur «ine

unregelmäßig massige Zerklüftung » und man sieht deut¬

lich, daß er sich aus der Tiefe unter dem Kalksteine her¬
auf erhebt .
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Won Alzey auS nal ,m ich meinen Weg nach Op¬

penheim . Man trifft hier beständig jüngeren Flbtzkalk ,
welcher eine hügelige Gegend oder vielmehr rine mir

viele « Tkälern durchschnittene , sich allmählig gegen den
Rhein zu senkende Ebene bildet . Das Niveau des Kalk ,

steine bestimmte ich in der Nähe von Odernheim , mo

ich die Hohe des dortigen Petersberges zu 879 Fuß
über dem Meere berechnete .

In der Nähe von Oppenheim fand ich Stücke

eines basalrarrigen Trapps an der Straße liegen , die

mahrscheinlich von dem Berge hcnühren , worauf die
Ruine dcS Oppenheimer Schlosses steht .

Wenn man von Oppenheim nach Mainz gehl ,
so findet sich bis Nierst ein hin jüngerer Flbtzkalk . Bei

diesem Orte aber ändert sich das Gestein , und cs zeigt
sich feinkörniger bunter Sandstein . Diesen Sandstein

verfolgte ich bis Laube » heim und Hechtshei nr hin . Er

scheint nur den gegen das Rbeinthal zu gerichteten Ab¬

hang des Gebirges einzunehmen , und wird an seinen

beiden Endpunkten , so wie oben auf der Höbe des Ge -

birgs , welche nicht sehr bedeutend ist , wieder vom jün¬
ger » Mtzkalke überdeckt .

Von Laubenheim bis Mainz findet sich wieder
jüngerer Flbtzkalk , welchen ich auch weiter hin auf dem

Wege von Mainz über Ingelheim und Genzin -
gen nach Kreutznach beständig antraf .

In der Nähe von Mainz traf ich häufig den Kalk¬

stein ganz voll von Versteinerungen . Er ist dann

meistens in ein bis zwei Fuß mächtigen Bänken gela¬

gert , und von schmutzig gelber Farbe . — Gegen Ingel¬

heim zu ist er mehr dünngeschichtet und hat eine schmutzig
grau « Farbe . Weiter nach Wenzingen und Kreutz -
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« ach wird die Gegend weniger hügelig ; es ist da¬

selbst alles mit mächtiger Dammerde und Lehmlagern
überdeckt , und man findet fast nirgends mehr festes Ge¬

stein anstehend ; doch giebt der graue und schwere Boden
deutlich gcnug zu erkennen , daß sich unter ihm Kalkge¬

birge befinden müsse . Erst bei Kreutznach wird die

Gegend wieder bergig und es tritt dann Porphyr - und

Sandstenr -Eebirgeauf ; doch ist es in dem vonAre utzna ch

nach Genzingen und Doomingen gegen den Rhein
sich hioziehenden Nahe - Thale , wegen des hoch aufge¬

schwemmten Gebirges , nicht möglich , die Grenzen des

Kalk - und Sandstein - Gebirges genau zu bestimmen .

Das Kalkstein -Gebirge zwischen Mainz und Kreutz «

nach bildet im Allgemeinen eine flachhägelige Gegend ,

welche sich nördlich gegen den Rhein zu allmählig ernie¬

drigt . Es geht aber nicht gänzlich bis an das Ufer die¬
ses Flusses , sondem der Rhein hat sich hier vielmehr

von Mainz bis etwa gegen Kempten ein , ohn -

gefähr eine halbe Stunde breites , flaches Thal gebil¬

det , welches mit aus dem Flusse aufgeschwemmtem

Gebirge ausgefüllt ist ; eine niedrige Hügelreihe von

Kalkstein , parallel mit dem Flusse , bildet die Grenze des
Lhales .

Die Höhe , welche das aufgeschwemmte Gebirge in
jenem niedrigen Rheinrhale einnimmt , suchte ich in der

Nähe von Gonsenheim beiMainz zu bestimmen und
fand sie 287 Fuß über dem Meere .

Die Stadt Krcutznach liegt am Fuße eines Ge¬

birgszuges , welcher gegen Südwesten hin ein sehr schrof¬

fes und felsiges Gebirge bildet , dann aber sich gegen

Nordwesten herumzieht , gegen den Rhein zu hinläuft ,

und nach Nordwester , hin «ine sanftere Gebirgserhöhung
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darstellt . Jenes schroffe Gebirge südwestlich und südlich

von Kreutznach besteht auS Porphyr , der andere Ge¬

birgszug gegen Nordwest aber au - buntem Sandstein ,
welcher sich auf jenen Porphyr gelagert hat .

Schon der südwestlich hinter Kreutznach sich , zu

einer nicht bedeutenden Höhe , erhebende Schlvßberg

besteht aus buntem Sandsteine ; geht man aber noch et¬

was weiter südwestlich bis an den gegen Stunde von

Kreutznach gelegenen Lranienhof , so sieht man

das Pvrphyrgebirge sich auf dem linken User der Nahe

sogleich mit sehr schroffen und nackten Felsenwänden er¬

heben . Ganz nahe bei dem Hofe kann man in einem
sehr schönen , durch den Fluß entblößten , Profile die

Zusammenlagerung des Porphyrs und des Sandsteins
sehr deutlich erblicken . Der Porphyr bildet hier eine steile ,
fast senkrechte , Felsenwand , a » welche sich der i» dünnen

Lagen geschichtete Sandstein gegen Norden , in einem viel

niedrigeren Niveau anlegt als der Porphyr erreicht , welcher

weit über den Sandstein hervorragt . Unmittelbar an der

Jusammenlagerung beider Gebirgsarte » haben die Sand¬

steinschichten ein sehr starkes Fallen , aber in einiger Entfer¬

nung davon legen sie sich bald fast ganz horizontal . An

der Jusammenlagerung beider Gebirgsarren ist das Strei¬

chen des Sandsteins in Stunde y und das Fallen gegen
Nordosi , circa 45 ' ; weiter hin aber » am Kreutz » a -

cher Schloßberge , ist das Streichen Stundest , das

Fallen Südost gegen 5° . Wenn man gegen Westen hin

weiter auf der Zusammenlagerungs - Linie beider Gebirgs -
arren fort gehet , so findet man an der von Kreutznach

» ach Sobcrnheim führenden Landstraße , in der Nähe

des Porphyrs , das Streichen des Sandsteins in Stund «
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8 , und sein Fallen gegen Nordost , mit ohngefähr 25 ' .
Man kann hieraus deutlich sehe » , daß sich sowohl das

Streichen als das Fallen des Sandsteins nach dem Ab¬

hange des unterliegenden Porphyrs gerichtet haben muß ,

da der Sandstein sonst allgemein in dastger Gegend in

Stunde 4 bis 5 streicht und gegen Südost nur mit etwa
5° bis 10 ' fällt .

Der Sandstein in der Näh « des Porphyrs er¬

scheint sehr feinkörnig und enthält viele kleine Glimmer¬

blättchen eingemengt . Sein Bindemittel ist thonig und

in manchen Schichten so vorherrschend , daß er dadurch

ein fast mergelartiges Ansehen erhalt . Seine Farbe ist >m

Allgemeinen roth ; doch komme « auch häufig Schichten

vor , welche bläulich und gräulich sind . Seine Schichtung

ist dünn , meist nicht über 3 bis 4 Zoll stark , und häu¬

fig erscheint er als «in Sandsteinschiefer . In der unmit¬

telbaren Nähe des Porphyrs enthält er hin und wieder

Brocken dieses Gesteins eingemengt , weiter hin verlieren

sich diese aber gänzlich .

Der Porphyr zieht sich vomOranienhofe auf dem
linken Ufer der Nahe bis nach der gegen eine kleine
Viertelstunde heraufwärts gelegene « Saline Theodors -

Halle in sehr steilen und schönen Felsen fort . Das rechte

Ufer der Na he ist hier in der Nahe des Flusses noch ganz
eben und erst weiter abwärts erbeben sich niedrige Hügel ,

welche auch aus Porphyr bestehen . Bei der Saline
Theodorshalle aber treten auch unmittelbar an das

rechte Ufer steile Porphyrfelsen , und man gebt nun von

hier bis nach der Saline Münster am Stein , gegen

eine halbe Stunde lang , durch ein enges auf beiden Sei¬

ten von schroffen und hohen Porphyrwänden gebildete -

Felfeuthal . Bei Münster am Stein stießt di « Al -
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senz indieNahe , und man kann nun in dem Thal « der Al¬

se n z wieder weiter im Porphyrgebirge hingehen , welches sich
bis etwas oberhalb der Ruine Alt - Bai rn bürg herauf

zieht , wo sich dann Kohlensandsiein an dasselbe lagert . Auf
dem rechten Ufer der Alsenz und der Nahe gegenSüd -

vsten hin , ist die Ausdehnung des Porphyrs bedeutend ,

wogegen sich auf deren linkem Ufer dieses Gebirge nicht
sehr weit gegen Nordwesten hinzieht , und zwar besteht

auf dem linken Ufer der Alsenz , zwischen diesem Flusse

und der Nahe nur derjenige Berg aus Porphyr , wor¬

auf die Ruine Ebernburg liegt ; nord - und südwest¬
lich legt sich an diesen sogleich der Kohlensandsiein an .

Auf dem linken Ufer der Nahe zieht sich der Porphyr

etwas höher und zwar bis beinahe ' / r Stunde von dem
Dorfe Tr eisen hinauf , und bildet bis dahin das sehr

steil « Ufer der Nahe , wo sich senkrechte Porphyrwände

von 400 bis 5llv Fuß Höhe aus dem Flusse erheben .

Das rechte Ufer der Nahe , diesen Porphyrwänden ge¬

genüber , besteht aus Kohlensandstein , welcher sich bis

gegen Treisen hinzieht . In der Nähe dieses Ortes er¬

reicht nun auch der Porphyr sein nordwestliches Ende ,

und jener Kvhlensandstein , der grünsieinartige Trapp und
der bunte Sandstein legen sich daselbst an ihn an . Das

ziemlich hohe Porphyrgebirge auf dem linken User der

Nahe wird die Hardt genannt , und die hohen Felsen¬

wände bei Treisen heißen Rothenfels .

Um die Ausdehnung des Porphyrgebirges auf dem

rechten Ufer der Nahe und der Alfenz zu untersu¬

chen , machte ich eine Tour von Kreutznach über den
Lranienfels , Theodvrshalle , Nakenheim ,

Volrheim , Kappes - Laubersheim , Frey - Lau -
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bersheim , Neu - Baimbnrg , Wölstein , WonS »
heim , Fürfelden , Alt - Baimburg und Rhein¬

grafe » stein . Auf diesem ganzen Wege gierig ich

fast immer auf der Grenze des Porphyrs hin , die sich

gegen Nord -Osten , wo das Porphyrgebirge meistens steil

abfällt , fast überall deutlich auffinden ließ , gegen Süd -

West aber , wo sich das Porphyrgebirge flacher gegen das

Sreinkohlensandstein -Gebirge hinziehc , nicht überall ge¬

nau z» bestimmen war . Ich fand auf diesem Wege zu
folgenden Bemerkungen Gelegenheit , welche ich aus mei¬

nem Reiseragebuch hierher setze :

Das über der Saline Theodvrshalle auf dem

rechten Ufer der Nahe sich sogleich sehr steil erhebende

Porphyrgebirge führt den Namen der großen Gans .

Der nördlich gegen Kr e utznach sich herabziehende Ab¬

hang dieses Gebirges , welcher aus einem minder hohen ,

aber ebenfalls aus Porphyr bestehenden Vorberge gebil¬

det wird , heißt der Kühberg . Ohngefähr auf der

Hälfte der Höhe dieses Kühbergs traf ich Trapp -Quarz

auf den Porphyr aufgelagert an , dessen Vorkommen hier

nur sehr lokal war und keine große Verbreitung zeigte . —
Von hier zieht sich das Porphyrgebirge gegen Naken «

heim hin , welcher Ort schon etwa « nördlich vom Gebirge

ab , in einer mit Dammerde und Lehm ganz überdeckten
Gegend liegt . Auf dem Wege von Nakenhcim nach

Volrheim fand ich , ohngefähr auf der Mitte dieses

Weges , auf einem vom eigentlichen Porphyr - Gebirgs¬

zuge etwas nördlich entfernt stehenden Vorhügel , die

Spitze desselben ganz mit einem losen Trappsande be¬

deckt . In demselben kam eine Menge Mollusciten ,
meistens Turbiniten , vor , welche denen von Weins he im

ganz ähnlich waren . — Mehr gegen Norden von diesem
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Punkte war alles mir Dammerde hoch überdeckt ; doch
deutete die Natur des Bodens jüngerenFlbtzkalk an , wel¬

cher noch mehr nördlich in der Gegend von Bosenheim

und Pfaffenschwalbenheim deutlich verkömmt und

daselbst eine hügelige Gegend bildet . Doch fand ich in
der Nähe von Volrheim aus diesem kalkigen Boden

nochmals eine niedrige wenig ausgedehnte Porphyrkuppe

hervorragen . VoIrheim liegt schon , nördlich von dem

Porphyrgebirge entfernt , mehr in niedrigem Lande , und
man trifft den Porphnr erst wieder bei Laubersheim

und Neu - Baimburgan . Das Gebirge macht daselbst

gegen Süden hin eine Einbiegung , und erst nach Wöl¬

stein zu springt der Porphyr wieder mehr nach Norden
vor . Die Gegend von Volrheim über Laubers¬

heim bis Baimburg ist zwar ,'m Allgemeinen niedrig

und mir mächtiger Dammerde und schwerem lehmigen
Bode » überdeckt , doch findet sich auch , namentlich in

der Nähe von Laubersheim , stellenweise viel gelblicher

loser Sand kn dieser Niederung , welcher dem losen Trapp -
sande vollkommen ähnlich sieht , aber hier , wo er so

niedrig liegt , nirgends Konchylien oder sonstige Verstei¬
nerungen enthält . Erst bei Neu - Baimb urg wieder ,

wo der Hügel , auf welchem das verfallene Schloß sieht ,

auf seiner Höhe ebenfalls mit diesem Trappsande bedeckt

ist , findet sich derselbe wieder voll von Konchylien . Der

Fuß dieses letztem Hügels besteht aus Porphyr , welcher

hier am Ufer des Appelbachs sehr schroffe Felsen

bildet . — Von Neu - Baimburg bis nach Wölstein

hin , ein wenig nordöstlich vom Porphyrgebirge entlegen ,

findet man überall auf dem nördlichen Abhänge des Por¬
phyrs den Trappsand , viele Versteinerungen enthaltend ,

aufgelagerr . Von Wölstein zieht sich der Porphyr süd -
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lich über Sieversheim nach Wonsheim hin und

erreicht daselbst sein südöstliches Ende , denn hier wird die Ge¬

gend eben und niedrig und ist meistens mit dem losen Trapp¬

sande bedeckt . — Von Wonshcimaus wendet sich der : Por¬

phyr wieder westlich ; wenn man von hier über Weides -

kuhl nach Fürfelden geht , so trifft man beständig

jenes Gestein an . In der Nahe von Fürfelden und

von da nach Hoch stützten zu zeigt sich ein grauer
Sandstein , welchen man für nichts anderes als Kohlen -

sandstcin erkennen kann ; die Aneinanderlagerung dieses

Sandsteins und des Porphyrs konnte ich aber nirgends

deutlich auffinden . In der Nähe von Fürfelden nach

Liefern hal zu traf ich auch wieder in diesem Kohlcn .

sandstein , ähnlich so wie bei Mörsfeld , eine » grün¬

steinartigen Trapp an , welcher denselben gangartig zu
durchsetzen schien .

Aus der im Vorhergehenden angegebenen Umgren¬

zung des Porphyrgebirgs geht hervor , daß dasselbe

seine Längen - Ausdehnung von Nordwest » ach Südost
hat , indem sie sich von Tr eisen nach Wonsheim

erstreckt und gegen 4 bis 3 Stunden betragen mag .

Seine Ausdehnung in die Breite aber beträgt meisten -
theils nicht über 1 bis 1 >/ z Stunde . Der hier vorkom -

mende Porphyr bleibt sich in seinem äußeren Ansehen

fast überall ganz gleich und zeigt nur hin and wieder

kleine Abweichungen in der Farbe , der Größe und der

Verbindung seiner Gemengtheile . Di « Grundmasse
desselben kann man , obwohl sie angehaucht meistens ei .

nen thonkgen Geruch giebt , doch kaum überall für Thon ,

siein anseheu ; sie scheint meistentheils mehr kieselig als

thonig zu s- yn , ist auch so hart , daß sie am Stahle oft

sehr stark Feuer giebk . Ihre Farbe ist gewöhnlich hell ,
IS
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bald röthlich , bald gelblich oder gräulich , zuweilen auch

dunkelgrau und braun . In dieser Grundmaffe »liegen

häufig Krystalle von F - ldspath und durchsichtige krystal -
linische Quarzkbrner eiugemengt , auch findet sich hin und
wieder schwarzer Glimmer darin . Der F - ldspath hat

mehrenrheils eine fleischrothe Farbe . Wenn das Gestein
verwittert , so wird die Grundmasse gewöhnlich aschgrau

und die Feldsparhkrystalle werden in eine weiße thonige

Substanz verwandelt . Schichtung zeigt dieser Porphyr

gar nicht , sondern nur eine häufige Zerklüftung und Ab¬
sonderung in große Massen . An manchen Punkten sind

die Klüfte in diesem Gesteine so frequent , daß

dasselbe dadurch in lauter kleine , oft nur einige Zoll

große Brocken zertrennt ist - Die Brocken haben dann
mehrentheils eine parallelepipedische Gestalt , woran ich

häufig Winkel von 120 " und 60 " bemerkte , welche mit

der primitiven Form des Feldspaths überein kommen .

Die Felsenbildung dieses Porphyrs ist sehr pittoresk ,

vorzüglich schön zeigt sie sich da , wo das Gebirge von
Bächen durchbrochen ist , bei Münster am Stein , in

der Nähe vonWölstein am sogenannten Appelbache .

— Das Niveau , welches dieser Porphyr erreicht , be¬

stimmte ich an mehreren Punkten : auf der Hardt zu

1094 Fuß , auf der Gans zu 972 Fuß und bei Wöl¬

st « in zu 904 Fuß über dem Meere . Das Niveau der

Nahe bei Münster am Stein fand ich zu 380 Fuß ,

so daß also die Spitze der Hardt über diesen Fluß 714

Fuß erhaben seyn würde , zu welcher Höhe sie aus dem

Bette des Flusses mit einer beinahe senkrechten Felsen¬
wand ansteigt .

Merkwürdig für das Porphyrgebirge ist auch noch

das Vorkommen der Salzquellen in demselben , deren
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sich mehrere , jedoch gewöhnlich nur von emem schwachen

Salzgehalte , in der Nähe vom Dr « nie » Hofe , von

Alr - Baimburg , Th e v dvrs halle und Münster
am Stein finden , welche an beiden letzteren Lrte »

ziir Gewinnung des Salzes benutzt werden . Nur inner¬

halb der Grenzen des Porphyrgebirgrs hat man bis jetzt

Salzquellen entdecken können , ausserhalb dieses Gebirges

aber findet sich keine Spur davon . Uebrigens hat man

bis jetzt auch nur l» den rief eingeschnittenen Thäler 'n der

Alsenz und Nah « jene Salzquelle » gefunden , weiter¬

hin im Porphyrgedirge aber , wo keine so tiefen Thäler
mehr Vorkommen , auch keine Soolen mehr entdeckt . —>

In früheren Zeiten soll man auch in der Nähe vom

Rhein grafen stein in diesem Porphyrgebirge auf ei¬

nem einige Zoll mächtigen Gange auf Kupfererze gebaut

haben . Ich sähe Kupfergrün und Buntkupfererz daher .

Ueber den Trappsand am nordöstlichen Abhange des Por -
phyrgebirges habe ich noch Folgendes zu bemerken . Am K üb¬

berge findet sich Trappquarz , theils , wie dieses Gestein

gewöhnlich vorzukoMMen pflegt , in losen Blocken , theils

auch in größeren fest anstehenden Felsen , welche eins

iindeutliche Hinneigung zur Schichtung zeigen . Außer¬

dem findet sich daselbst auch Trappsandstein , welcher

deutlich geschichtet ist und gegen Nord -Lst «infällt . Der

Trappquarz hat «ine graue Farbe , einen splittrigen
Bruch und einen znm Glasglanze sich hinneigenden mag¬

ren Fettglanz . Häufig kommen kleine mit der übrigen
Gesteinmaffe innig verwachsene weiße Quarzkörner in ihm
vor . In diesem Trappquarze fand ich hin und wieder

Konchylien -Versteinerungen , wie fie im losen Trappsande

gewöhnlich Vorkommen . Dieser Trappquarz geht allmä hlich ln

den an demselben Punkte verkommenden Trappsandstein über .

>
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Häufig kommen in ihm Brocken von weißem , wahrschein¬

lich durch Verwitterung etwas verändertem Porphyr vor ,
wodurch das Gestein bei ferner dunkelbraunen Grund¬

farbe ein weißgeflecktes Ansehen erhält . Das Niveau

dieses Trappquarzes und Trappsandsteins bestimmte ich

zu 580 Fuß über dem Meere . — Einen ähnlichen Trapp¬

quarz fand ich auch auf dem linken Ufer der Nahe am
nördlichen Abhange der Hardt , wo er beiläufig dasselbe

Niveau erreichte . — Der Trappsand , weichen ich zu

Volk heim fand , zeichnete sich durch die außerordent¬

liche Menge Konchylien , meist Turbiniten , aus . Der

Boden war hier ganz weiß von der Menge der Konchy¬

lien , und gewiß in einer Mächtigkeit von 13 bis 20
Fuß auf eine ziemliche Erstreckung hin ganz damit be¬

deckt . — Bei Neu - Baimburg fand ich einige schöne

Glvffopcrren im Trappsande . Sowohl hier als auch
mehr nach Wölstein hin bestand die oberste Lage des

Trappsandes aus einer festen , dem Kalktuff fast ähn¬

lichen , etwa 2 bis 3 Fuß mächtigen Schicht , welche fast

ganz aus Schalen der Riesenauster zusammengesetzt war .

Der Trappsand zeigte hier deutliches , sich ganz nach dem

Abhänge des unterliegenden Porphyrs richtendes , Fallen .
— In der Nähe von WöIstein , nahe bei der zu die¬

sem Orte gehörigen Mühle , bestand der Trappsand aus
lauter kleinen abgerundeten Brocken von Porphyr , welche

eine mächtige Lage von losem Grus bildeten . Nur die

oberste Decke dieses Grands war zusammengebacken und

hatte einige Festigkeit ; ihre Mächtigkeit betrug 2 bis 3

Fuß . Unter dieser feste » Decke lagen die Porphyrbrocken

in einer Mächtigkeit , die , soweit sie sichtbar war , schon

2 bis L Lachter betragen mochte , ganz lose aufeinander .
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In diesem losen Grande fand ich sehr hübsche Knochen¬
oder Iahn -Petrefakte .

Nördlich von dem Porphyrgebirge zeigt sich der

jüngere Flötzkalk ; er legt sich aber nicht unmittelbar an

den Porphyr an , sondern erst in der Gegend von Bo¬

senheim , Pfaffenschwalbenheim , Bökelheim ,
Wallertheim und Arnheim erheben sich niedrige

Hügel von Kalkstein . '

Zwischen dem Porphyrgebirge und diesen Hügeln

liegt eine 1 bis 1 ' / 2 Stunde breite ebene Niederung mit
mächtiger Dammerde und Lehmlagern überdeckt , und

nirgends sieht man darin festes Gestein anstehend . Die

Natur des Bodens deutet aber auf Kalkstein . Die Höhe

welche die Kalksteinhügel bei Bosenheim erreichen ,

bestimmte ich zu 659 Fuß , bei Bökel he im zu 693

Fuß , bei Arnheim zu 686 Fuß über dem Meere . —

Der Kalkstein hat hier die gewöhnliche hell schmutzig

graue Farbe . Er ist meistentheils düungeschichtet und

scheint oft thvnig und mergelarlig zu werden .

Um nun die Ausdehnung des bunten Sandsteins

naher kennen zu lernen , gieng ich von Kreutz nach

über Rüvesheim , Hargesheim , Guttenberg

nach Wallhansen . Auf diesem ganzen Wege trifft

man denselben beständig .

In der Nähe von Wallhausen aber gegen Nord¬

westen bin erhebt sich das ältere Thonschiefer - und Grau -

wacken - Gebirge , welches den Gebirgszug des Soon -
waldes bildet , und man kann in der Nähe von Wall¬

hausen deutlich die Auflagerung des bunl . n Sand¬

steins auf das Ucbergangsgebirge auffinden . Die süd¬

westliche Grenze des bunten Sandsteins dürfte sich etwa

von Treisen über Hüffe lsheim , Bökelsheim ,
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Weins heim und Brauweiler gegen Wal ! häu¬

fen hinzieben ; hier tritt gegen Südwesten der Steinkvh -
lensandstcin hervor , welcher sich auch auf dem linken

Ufer der Nah - noch etwas auszudehnen scheint . Von

Wallhausen zieht sich der bunte Sandstein gegen
Nordosten , etwas westlich oberhalb Windesheim

nach Laubersheim , Leyen und Sarmsheim ge¬

gen Münster hin und verliert sich alsdann unter dem

aufgeschwemmten Gebirge imNah e-LH a l e. Der bunte
Sandstein ist hier überall auf das Grauwacken - Gebirge

aufgelagert , so daß man die Scheidung beider Gebirgs -

arten sehr genau bestimmen kann . Die letztere Gcbirgs -

arr zieht von Münster über Bü desheim bis an den

Nhein und in die Gegend von Kempten mit einem

ziemlich hohen Gebirgszuge hin ; aber von Münster
bis Kempten hin konnte ich , so wie überall auf dem

rechten Ufer der Nahe , keine Spur von dem bunten

Sandsteine entdecken ; doch ist es wahrscheinlich , daß

sich seine östliche Grenze auf diesem rechten Nahe - Ufer
vielleicht von Gals heim über Okenheim , Dar¬

mersheim , Genzingen und Planig gegewAreutz -

nach hinziehcn mag , denn erst in dieser Linie fängt das

jüngere Zlotzkalksteingebirge an , sich in niedrigen Hügeln
zu erheben .

Wenn man die angegebenen Grenzen dieses bunten

Sandstein -Gebirges im Allgemeinen betrachtet , so findet
man , daß dasselbe an seiner nordwestlichen Grenze in

der Nähe von Mavdel , Wall Hausen , Windes¬

heim , Laubersheim und Leyen seine höchsten

Punkte erreicht , von hier an allmählig gegen die Nahe

abfällt und so ein gegen Südvsten sich neigendes hügeliges

Gebirge darstellt , welches sich in seiner Längen -Erstreckung
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parallel mir dem unterliegenden altern Uebergangsgebirge , .
von Südwest gegen Nordvst , fortzieht und sich ge¬

gen Südwesten an das Steinkohlengebirge und an den

Kreutznacher Porphyr anlegt . Mit dieser äußern Bil¬

dung des Gebirges stimmt auch die Lagerung seiner
Schichten genau überein , denn der Sandstein streicht hier

fast allgemein in Stunde 4 und fällt gegen Südost ;
nur in der Nähe des Porphyrs hat er , wie schon be¬

merkt , auf eine kurze Strecke ein mehr nördliches Ein¬

fallen .

An der nordwestlichen Grenze , wo sich der bunte

Sandstein auf das Uebergangsgebirge auflagert , kann

man namentlich an den älter » Lagern des Sandstein -
deutlich sehen , wie derselbe aus den zerstörten Gesteinen

dieses Gebirgs entstanden ist . Hier zeigt er sich nämlich

häufig als ein sehr grobes Konglomerat , welches aus

lauter Thonschiefer - , Grauwackenschiefer - , Quarz - undUeber -

gangskalkstein - Brocken besteht . In den jünger « und von

seiner Auflagerung aus das Uebergangsgebirge entfern¬

teren Schichten wird er feinkörniger und nimmt zuletzt

ganz das gewöhnliche Ansehen des bunten Sandsteins
und die allgemein herrschende rothe Farbe an , so wie

denn auch kleine Glimmerblättchen in ihm eiugemengt
erscheinen . Das Niveau , welches dieser Sandstein hier

erreicht , bestimmte ich an mehreren Punkten ; in der

Nähe von Wendesheim zu 924Fuß , und bei Leyen

zu 917 Fuß über dem Meere .

Von hier richtete ich meinen Weg zur Untersuchung

des Soonwalder Uebergangsgebirge - nach Bingen .

Der aus dem rechten Naheufer von Bingen
nach Kempten sich fortziehende Bergrücken wird bei

Bingen der Scharlachberg und bey Kempten
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der Rochusberg genannt . Von Bingen bis Bache¬

rn ch hat de r R h e i n das schönste Bergprofil fast genau in der

Querlinie gegen das Streichen der Gebirgsschichten entblöß -
Dieses höchst einfache Gebirge ist aus abwechselnden Schich¬

ten von Thonschiefeq Grauwackenschieferund einem schiefe¬

rige » Kieselfels zusammengesetzt ; diese Gebirgsarten verlau ,

sen sich alle durch unmerkliche Uebergänge in einander .

In der Gegend zwischen Kempten und Bache¬

rach ist der Thon - und Grauwackenschiefer vorherrschend ;

erster » hat meistens eine dunkel bläulichschwarze Farbe

und ist dünngeschichtet ; viele Dachschieferbrüche werden

in ihm betrieben . Nach und nach nimmt der Thonschie¬

fer Sandkörner auf , und wird dadurch zu einem Grau¬

wackenschiefer , welcher meistens in dünnen Lagern ge¬

schichtet ist , eine graue oder meist bräunliche Farbe hat ,

und häufig Glimmerblättchen cingemengt enthält . Dieser

sandsteinartige Grauwackenschiefer verliert nach und nach

auch bas sandste » artige Ansehen und die eingemengten

Glimmerblättchen ; das Gestein wird dichter und zeigt

sich bald als ein reiner ungemengter Quarz , welcher eine
bläuiichgraue Farbe , einen ebenen in ' s Splittrige überge¬
henden Bruch , schwache Durscheinenheit an den Kanten

und schwachen Fettglanz hat . Dieses ist alsdann dasje¬

nige Gestein , welches ich Kieselfels genannt habe .

Im Großen bleibt dasselbe immer deutlich geschichtet in

mir wenige Zoll starken unregelmäßigen Lagern . Die

ganz rein ausgebildeten Lagern von Thvnschiefer , Grau¬

wacke oder Kieselfels haben selten eine bedeutende Mäch¬

tigkeit . Lange , am Abhange des Gebirges herablaufende ,

Felsenriffe zeichnen den schiefrigen Kieselfels aus .
Streiche » und Fallen der erwähnten Gebirgsschichten

ist zwischen Bingen und Bacherach immer ganz kon -
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stank , sie streichen St . » bis S und fallen nach Südost

meist mit 70° bis 80 °; häufig kann man die Fortsetzung

der Gebirgoschichten von dem linken Ufer des Rheins auf

dem rechten deutlich erkennen , und in dem Flusse her¬

vorragende Felsen und Inseln bewähren den frühem

Zusammenhang der Gebirgoschichten auf den beiden Rhcin -
ufern .

Das den Rhein abwärts sich ziehende Grauwacken -

und Thonschiesergebirge verlassend , wandte ick mich süd¬
westlich über Mannebach und Dicklelbach so ziem¬

lich im Streichen der Gebirgslage , nach Rheinbellen ,

welcher Ort bereits in dem Stromberger Thale liegt .
Paralell mit dem Rheintkale läuft das Strom -

bergerthal in einer Entfernung von 3 Stunden von

jenem von Nordwest nach Südvst hin , ein ähnliches

Profil wie jenes am Rheine gewährend . Won Rhein¬

bellen bis etwa ' ft Stunde von Strom berg trifft
man ebenfalls den erwähnten Wechsel von Thonschiefer ,

Grauwackenschiefer und schiefrigem Kieselfels . Hier aber

bei Strom berg zeigt sich ein wohl ' ft Stunde mäch¬

tiges Uebergangs - Kalksteinlager , welches sich bis ein

wenig unterhalb Stromberg im Thale herabzieht ;
gegen Nvrdost hi » soll es nicht sehr weit fortsetzen und

schon in der Gegend von Fürbach ^ 4 Stunden von
Str 0 mberg sich wieder verlieren . Dieser Kalkstein

ist gewöhnlich dunkel , schwärzlichblau , bin uud wieder

auch Heller , aschgrau , bläulichgrau , gelblich und röth -

lich , oft gestreift und bisweilen von Kalkspathtrümmern

durchzogen . Er ist in sehr mächtigen Bänken geschichtet

und bildet bey Stromberg sehr hohe und schroffe Fel¬

sen. Verfolgt man das Thal weiter abwärts , so legt

sich zunächst Thonschiefcr an den Kalkstein an , in wel -
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chem noch hin und wieder schmale Schichten von Kalk¬

stein Vorkommen , die gewöhnlich mit dem Thvnschiefer
innig verwachsen sind . Noch weiter das Thal herunter
verliert der Thvnschiefer seine dunkle Farbe , » ud nimmt

dagegen eine graue und schmutzig pistaziengrüne an , so

daß er fast dem Chloritschiefer ähnlich sieht . Das
Streichen und Fallen der Gebirgslagen im Stromber¬

ger Thale stimmt ganz mit dem im Rheinthale » herein .

Das Uebergangsgebirge in der Gegend vonStrom -

berg ist ein Theil jenes hoben und breite » Gebirgszuges ,

> welcher sich vom Rheine in südwestlicher Richtung längs

der Mosel bis an die Saar heraufzieht ; in der Ge¬

gend von Stromberg bis Simmern und Kirn
führt es den Namen Soonwald . Schon hier erreicht

das Gebirge eine bedeutende Höhe , auf dem Wege von
Bacherach nach R heindel l en in der Nähe von MIt¬

tel b a ch bestimmte ich sie zu 1567 Fuß über dem Meere .

Bon Strom berg gieng ich über Wi nde sheim

und Heddesheim nach Areutznach zurück . In der
Nähe von Windesheim , etwas rechts von der nach

Kreutz n ach führenden Straße ab , fand ich auf dem

bunten Sandstein « Trappsand mit vielen Petrefakten auf¬

gelagert . Die Ausdehnung desselben war nur sehr unbedeu¬
tend , vielleicht findet er sich aber noch an einigen andern

Punkten dieser Gegend . Das Niveau dieses Trappsands

bestimmte ich zu tM Fuß über dem Meere .

An den Kreutznacher Porphyr legt sich gegen

Südosten in der Nähe von Ebernburg und Trei -
sen , wie schon bemerkt worden , Kohlensandstein und grün¬

steinartiger Trapp an . Um dieses zu untersuchen , machte

ich eine eigene Exkursion in die dortige Gegend ,
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Di « Zusammeulagerung des Kohlensandsteins und
des Porphyrs auf dem linken Naheufer ist sehr deut¬

lich. Das Fallen der Kvhlensandsteinschichten scheint sich

nach dem Abhange des Porphyres gerichtet zu haben ,

denn sie fallen in seiner Nahe stärker etwa unter 40 «,

ln größerer Entfernung indessen nur unter 30° , und zwar
nach Westen . Dieses so wie das Streichen in Stunde

12 bleibt auch weiterhin vom Porphyr ab gleich . Wenn

man nun von dieser Anlagerung des Kohlensandsteins

etwas weiter hinauf gegen Nvrdwesten nach Treisen

zu , quer durch das Streichen der Gebirgsschichten bin -

geht , so findet man , daß sich hier ein Lager von K , h-

lensandstein an den Porphyr anlegt , welches etwa 100

Lachter mächtig seyn mag . Hier aber ändert sich der Kohlen¬

sandstein in ein den Wetzschiefer ähnliches Gestein um ,

und scheint sich nach und nach dem Grünstein zu nähern .

Auf eine Mächtigkeit von 30 Lachter ist dieses wetzschie¬
ferartige Gestein noch ganz konform mit dem Kohlen¬

sandstein geschichtet , nun aber legt sich in seinem Han¬

genden ein grünstcinartiger ungeschichteker Trapp in mas¬
sigen Felsen an , der sich in einer Mächtigkeit von eini¬

gen hundert Lachtern nordwestlich von Treisen er¬

streckt , und von Nordosten nach Südwesien hin als ein

Streifen von der angegebenen Breite auf eine ziemliche
Entfernung hin fortzustreichen scheint . Jenes aus einem

hem Wctzschiefer ähnlichen Gestein bestehende Lager , so
wie der grünsteinartige Trapp , setzen dusch die Nahe

und streiche » auf dem rechten Ufer dieses Flusses weiter

gegen Südvst fort . Wenn man nun noch weiter gegen

Nordwest in -s Hangende der Gebirgslager hinaufgeht ,
so trifft man in der Gegend von Marheim auf dem

rechten Naheufer wieder Kohlonsandstein an , welcher
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ein etwas verändertes Streichen in Stunde 8 und ein

Fallen in Südwest von etwa 25° hat Der Kohlcnsand -

stein ist hier aber wieder nicht sehr mächtig , denn einige
hundert Lachter weiter hinauf zeigt sich nach seinem Han¬
genden hin wieder Porphyr » welcher sich in schroffen Fel¬
sen erhebt . Eine Zusammenstellung der » obgleich nicht

in einer geraden Durchschnittslinie gemachten , eben an¬

gegebenen Beobachtungen übet die Lagerungsverhällniffe

gicbt das auf Taf . V . Fig . 1 . dargestellte Profil , wel¬

ches bis zur Auflagerung des bunten Sandsteins am

Lranieuhof fortgesetzt ist , wobei jedoch die Mächtig¬

keit des Porphyrgebirges der Hardt gegen die der übri¬

gen Gebirgsarten , des Raumes wegen » verhältnismäßig
schmal dargestellt ist .

Der Kohlensandstein , welcher sich au das Porphyr¬

gebirge der H a r d t anlegt » ist meist dünngeschichtet , fein -
kbrnig , hat eine graue Farbe , und enthält viele Glim -

merblättchen eivgemengt . Häufig kommen schmale Schich¬

ten von schwarzem Schieferkhon und Brandschiefer in ihm

vor . Hin und wieder finden sich auch schmale schwarze

Kalksteinlager in ihm . Das wetzschieferähnliche auf den

Kohlensandstein ausgelagerte Gestein zeichnet sich durch

ei » schroffes Felsenriff aus , welches es am Abhange des

Berges bildet ; seine Schichten ragen bedeutend über die des

Kvhlensandsteins hinaus . Dieses Gestein scheint einerseits

in den Kohlensandstein , andererseits in den in seinem

Hangenden liegenden grünsteinartigen Trapp überzugehen .

Es ist in mächtigen Flbtzen gelagert und zeigt in densel¬
ben verschiedene Modifikationen .

Hin und wieder fand ich zuweilen Schwefelkies ,

theils auf den Ablösungen angeflogen , theils in kleinen

Parthien in dem Gesteine eingesprengt . Die « nmittel -
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bar « Auflagerung dieses Gesteins auf den grünsteinarti -

gen Trapp kenn » ich nichl beobachten , denn es zieht hier

eine kleine mit Grus und Schutt ausgefüllte Schlucht

im Gebirge herab ; aber in geringer Entfernung im Han¬

genden dieses Lagers , erhebt sich der Trapp gleich mit

schroffen Felsen , an welchen man durchaus keine Schich¬

tung wahrnehmen kann . Der grünsteinartige Trapp

zeigt oft in kurzen Distanzen mannigfaltige Ab¬

änderungen ; gewöhnlich ist er hell schmutzig grün ,

und sieht fast wie ein Gemenge von Feldsirath und

Quarz aus , worin sich vielleicht Grünerde cingemengt
haben kaun , hin und wieder finden sich auch darin kleine

Parthien von braunem Glimmer . An manchen Stellen ,

wo er wahtscheinlich durch Verwitterung verändert ist ,

erscheint das Gemenge lose und bröcklig , und hat dann

meist eine dunkel schmutzig bräunlichgrüne Farbe . Dieser

grünsteinartige Trapp und das wetzschieferähnliche Gestein -

lagcr lassen sich über Trc i sen hin eine ziemliche Strecke

gegen Nordosten in ihrem Fortstreichen verfolgen , und

stoßen wahrscheinlich weiter hin mit dem Porphyr zusam¬
men , wodurch der Kohlcnsandstein auf dem linken Na¬

heufer nur einen kleinen zwischen dem Trapp und dem

Porphyr eingeschlvssenen Winkel ausfüllen würde . Gegen

Südwesten hin streicht der grünsteinartige Trapp und das

wetzschieferähnliche Gestein durch die Nahe , und läßt

sich auf dem rechten Ufer des Flusses auf eine ziemliche
Erstreckung hin als ein schmaler Felsenzug beobachten .
Der im Hangenden des Kvhlensandsteins hervortretende

Porphyr hat eine dunkelbräunlichrothe , hornsteinartig «

Grundmasse , in welcher nicht häufig durchsichtige Körner von

krystallinischem Quarz und kleine Parthien von tomback -
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braunem Glimmer eingemengt sind . Das Gestein ist um
geschichtet und großmassig zerklüftet .

Auf dem Wege von Marheim nach Bingert ,

welches letztere eine Stunde von Norheim am Fuße
des Lembergs liegt , traf ich zuerst Kohlensandstrin ,

dann aber bis nahe vor Bingert grünsteinartigen Trapp ,
welcher zuweilen als Mandelstein mit Kalksparh - und

Agat - Nieren erschien . Ohne Zweifel ist dieser

Trapp die Fortsetzung des beiTreisen vorkommenden

^ Trappgebirges , und er zieht sich hier zwischen Bingert
und dem Lemberg gegen Südosten weiter fort - Bei

Bingert selbst aber findet sich Kohlensandstein , in wel¬

chem man in der Nähe von Feil , ' / » Stunde von Bin¬
gert , auf einem schmalen Kohlenflbtze von etwa b"

Mächtigkeit Bergbau getrieben hat . Das Streichen des

Kohlensandstein 's in der Gegend von Bingert und

Feil ist Stunde 4 und sein Fallen in Nordwest mit 30° .

Auf diesem Kohlensandstein und dem oben erwähnten

grünsteinartigen Trapp fand ich hier einen Sandstein

« ufgelagert , der aus lauter Quarz - , Kiesel - und Thon¬

schieferbrocken bestand , die sehr innig durch ei » kaum

bemerkbares rothes khom'ges Bindemittel verbunden wa¬

ren . Hin und wieder waren auch weiße thonige Parthien ,
wahrscheinlich verwitterter Porphyr , in demselben enthal¬

ten . Das Streichen dieses Gesteins war Stunde 8 , und

das Fallen mit etwa 10° in Nvrdost , Dieser Sandstein

schien keine große Verbreitung zu haben , und ich glaube

ihn für eine kleine abgerissene Kuppe von buntem Sand¬
stein ansehen zu können .

Westlich von Bingert erhebt sich der Lemberg

anfangs ziemlich sanft , dann aber gegen seine Spitze

zu sehr steil . Auf der andern Seite nach der Nah « hin ,
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bat er einen sehr steilen und felfigteu Abfall . Der Lem «

berg stellt sich als eine große , eine bedeutende Höhe

erreichende , Gebirgsmaffe dar , welche über die ganze um¬
liegende Gegend hervorragt . DasdenLemberg konstitui -

rende Gestein ist ein Thonstein -Porphyr von r 'othlicher , brau¬

ner , grüner und gelblicher Farbe ; er enthält einzelne

Quarzkrystalle eingemengt . Seltner scheint die Grund -

masse aus einem kieseligen Gesteine zu bestehen . In man¬
chen Modifikationen dieses Thonsteinporphyrs find klein «

Parkhien von einem dem verhärteten Sreinmark ähnlichen

thonigen Fossil eingcmengl , welches Meisters eine weiße

oder grünliche Farbe hat , und grbßtentheils aus verwit¬

tertem Feldsparh entstanden seyn mag . Auch dieser Por¬
phyr ist ungeschichtet . In ihm hat man vor alten Zeiten

einen sehr bedeutenden Quecksilber - Bergbau geführt ,
welcher aber jetzt ganz zum Erliegen gekommen ist . Die

Quecksildererze sollen meist aus Zinnober bestanden ha¬

ben , und auf schmalen Gangen und Klüften im Por¬

phyr vorgekommen seyn .

Kohlensandstein ist auf dem Wege von Bingert
über Hallgarten , Lettweiler und Kallbach

nach Meissenheim die herrschende Gebirgsart . Nur

in der Gegend zwischen Bingert und Hallgarten ,
so wie nahe hinler letzterem Dorfe tritt noch einmal

grünsteinartiger Trapp hervor , welcher wohl wahrscheinlich

die Fortsetzung des schon mehr erwähnten Streifens dieser Ge¬

birgsart seyn mag . Auch traf ich auf dem Wege zwi¬
schen Hallgarten und Lettweiler » och einen Sand¬

stein an , welchen ich für bunten Sandstein ansprechen

zu müssen glaubte , und der mir als eine kleine Kuppe

von geringer Ausdehnung auf den Kohlensandstein aufge -

lagert schien . Auf dem Weg « nach Meissenheim



240

wechselt das Streichen und Fallen des KvhlensandstsinS

häufig .

Hier bei Meissenheim ist der Steinkohlensandstein
in bald mehr bald minder mächtigen Schichten , welche

häufig mit schwarzem Schieferrhon abwechseln , gelagert .
Bei Odenbach in der Nähe vonRvth und beiAden -

bach finden sich in diesem Sandsteine zwei schmale Stein ,

kohlenflbtze , welche eine Mächtigkeit von 5 bis 7 Zoll

reiner Kohle habe » . Es wird an mehreren Punkten Berg¬

bau auf ihnen geführt .

Auf dem bei Odenbach gebauten Kohlenflbtze liegt

unmittelbar ein Lager von schwarzem Kalksteine , welcher

2 Fuß mächtig ist .
In der bei Roth gelegenen Grube Hallkreutz

findet sich eine merkwürdige Gebirgssibrung , in der

Nähe eines mit grünsteinartigem Trapp ausgefüllten

Ganges , der das Steinkohlengebirge in Stunde 5

durchschneidet . Der Gang hat eine Mächtigkeit

von 2 Lachter und fällt gegen Nordwest mir etwa
60 bis 70° . Man kann das Fvrtstreichen des Ganges

auf eine ziemliche Erstreckung hin über dem Gebirge wahr¬

nehmen , wo er sich als ein schmales Felsenriff fortzieht .

Nach der Aussage der Grubenarbeiter soll dieser Gang
ein Fvrtstreichen von mehr als einer Stunde haben . Zn

beiden Seiten finde » sich die aus dünngeschichtetem Sand¬

stein und schwarzem Schieferrhon bestehenden Gefieinla -

ger nicht im mindesten verrückt ; aber etwa 5 Lachter

vom Liegenden des Ganges setzt eine mächtige Sprung¬

kluft durch das Gebirge , welche die Fldtze nach Aussage

der Bergleute 17 Lachter seiger ins Liegende verwirft .

Im Liegenden dieser Kluft zeigt sich ei » gelblichweißer
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fernung von etwa 3 Lachter vom Sprunge gar keine

Schichtung zeigt , dann aber wieder allmählig Schichtung

anzunehmen beginnt . Im Hangenden des Sprunges be¬

finden sich neben dem Trappgange Sandstein - und

Schieferthon - Schichten ; sie sind aber in der Nähe des

Sprunges ganz in die Höhe geschoben , und fallen da¬
selbst etwa » 0° , wahrend sie in der Nähe des Ganges

und sonst im Gebirge kaum 10° fallen . Taf . V . Fig . 2

giebt im Profil ein Bild dieser Gebirgs - Verhältnisse .

Der grünsteinartige Trapp , welcher die Ausfüllungs¬

masse des Ganges ausmacht , hat eine dunkel grünlich¬

schwarze Farbe . Er ist dicht und sieht dem Basalt ähn »

lich . Im Ganzen zeigt er nur eine unregelmäßige Jer -

klüftung , von den nebenliegcnden Kohlensandsteknschichten
ldßt er sich ganz vollkommen , ab .

In der Grube Hallkreutz selbst läßt sich noch eiiw

andere merkwürdige Gebirgsstbrung beobachten . Es setzt

hier eine schmale Wechselkluft durch das Gebirge , wel¬

che in Stunde 2 streicht , und gegen Westen mit etwa

öo Grade fällt . In der Nähe dieser Kluft in ihrem Lie¬

genden , sind die Gesteinsschichten gerade ihrem Fallen

entgegen herabwärtsgebogen , dagegen in ihrem Hangen¬
den die Gebirgsschichten und das Steinkohlenflhtz in die

Hohe gerichtet erscheinen , und fast seiger stehen . Erst

etwa 3 Lachter zu beiden Seiten von der Kluft entfernt ,

wird die Lagerung des Gebirges wieder regelmäßig . Die

Kluft selbst hat eine Mächtigkeit von 2 bis 3 Zoll , und

ist mit weichem Letten und Gesteinbrocken ausgefüllk ,
Vergl . Taf . V . Fig . 3 .

Kohlcnsandstein ist auf dem Wege von Ldenbach ,

Lellbach , Udenkapelen , Sien - H o pp stä di en ,
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Fuß , und in der Nähe von Pirmasenz am Neuhof

zu 1042 Fuß über dem Meere .

Bei Walshausen steigt man wieder von dem mit
jüngerem Zlvtzkalke bedeckten Gebirgsplateau herab , und

trifft , so wie man das Thal erreicht , wieder bunten

Sandstein an . Dieser Sandstein zieht sich im Thale un¬

ausgesetzt bis Hengste nb erg fort , und ist auf seiner An¬
höhe immer mir Muschelkalk bedeckt . BeiHengstenberg

steigt man wieder aus dem Thal « herauf ; man hat bis

Pirmasenz , welches bedeutend hoch liegt , etwa eine

Stunde beständig zu steigen , und findet auf diesem We¬

ge überall , auch wenn man die Höhe erreicht hat , bun¬

ten Sandstein , so daß also der jüngere Flbtzkalk noch

vor Pirmasenz seine Grenze erreicht . Ich fand diese

Grenze etwa ' / ir Stunde westlich von Pirmasenz auf

dem Wege nach Reuhof hin .

Den Weg von Pirmasenz über Weiden thal ,

Welgartswiesen nach Annweiler und von da

über Siebcllingen nach Landau verfolgend , traf

ich in der ganze » Gegend bis Sie bell in gen unaus¬

gesetzt bunten Sandstein . Im Allgemeinen bildet derselbe

hier einen breiten Bergrücken , der sich von Pirmasenz

bis Sie Hellingen immer auf einer bedeutenden Höhe
erhält , in der Gegend von Annweiler auf diesen , We¬

ge seinen höchsten Punkt erreiche , und sich dann bei

Siebellingen mit einem steilen Abfallen in das breite

und niedrige Rheinthal hinabsenkt . Ueberall ist das Ge¬

birge von enge » Schluchten und Thälern durchschnitten ,

in welchen sich der Sandstein in sehr malerisch geform¬
ten Felsengruppen zeigt .

Der bunte Sandstein ist hier im Allgemeinen ein

ziemlich grobes Konglomerat , welches aus Quarz .
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Kieselschieser , Hornfels und mehrere « dergleichen kieseIl¬

gen Fossilien bestehr , sein Bindemittel ist nicht sowohl

rbonig , als vielmehr ein feiner Sand , welcher die grö¬
ber « Gesteinsbrocken eingemengt enthält . Die Zusammen -

fngung dcS bunten Sandsteins scheint hier mehr krystal .
linisch als sonst an andern Orlen zu seyn , und die ein¬

zelnen kleinen Quarzkörner zeigen in der Sonne ein leb¬
haftes Schimmern , welches dem bunten Sandsteine an¬

derer Gegenden nicht in diesem Maaße eigen ist .
Im Annweiler Thale und an mehreren andern

Orten am Fuß des Hardtgebirges , fand ich meist

einen Sandstein , welcher viel feinkörniger und weniger
fest verbunden war , als der bunte Sandstein allgemein in

dortiger Gegend sich zu zeigen pflegt . Die höher « Punkte
dcS Gebirges bestanden auch dort immer aus dem grö¬

ber konglomeratarligen Sandsteine , welcher über dem fei¬
neren , meist in steiler » und schroffer » Felsen hervorragt .

Der Sandstein ist immer deutlich geschichtet , oft aber

sind seine Lager so mächtig , daß man an manchen Punk¬

ten keine Schichtungs - Absonderungen wahrnehmen kann .
Die Lage der Schichten ist fast ganz horizontal , doch

scheint gewöhnlich eine schwache Neigung gegen Südost

statt zu finden . Das Niveau , welches dieser Sandstein

erreicht ', ist sehr bedeutend ; in der Nähe von Pirma -

senz fand ich seine Höhe zu 1233 Fuß über dem Meere

und bei dem Schlosse Trifels bestimmte ich sie zu

1122 Fuß , und die Höhe der Felsen Voll zu 1585

Fuß .

In der Nähe von Siebe ! lingen , welches im
Annweiler - Thale etwa 1 Vo Stunde oberhalb Lan¬

dau liegt , zeigt sich auf einmal zu beiden Seiten des
Thaies Granit und Porphyr , welche sich etwa auf
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Stunde lang im Thale herabziehen . Das Erscheinen des

Granits ist hier dem bei Heidelberg ganz ähnlich .

Durch das tief eingeschnittene Thal ist das unter dem

Sandstein liegende Urgebirg « an den Abhängen des

Thaies entblößet , und es zeigt sich deshalb auch nur

bis auf eine gewisse Höh « aufwärts am Gehänge , wo es

alsdann wieder von dem die Höhe bildenden Sand¬
steine überdeckt wird .

Schon etwas oberhalb Sie bellin gen findet

sich in der Tiefe des Thaies ein regenerirter Granit ,

welcher in horizontalen Schichten gelagert ist . Bei

Sie bell in gen steht der Granit in großen Felsmas¬
sen an beiden Abhängen des Thales an . Er zeigt

sich hier als ein feines Gemenge von vorherrschendem

Quarze , röthlichem Feldspath und schwarzem Glimmer .

Der Glimmer liegt nach einer Richtung und giebt dem

Gestein ein etwas flaseriges Ansehen . Dieser Gianit geht

in einen Thonsteinporphyr über , welcher unregelmäßig

in großen Massen an und in die Massen des Granits

eingelagert ist . Der Porphyr hat eine dunkel braunrvthc

Thonstein - Grundmasse , in welcher häufig Quarzkrystalle

eingemcngt find . Je mehr man am Abhänge des Ge¬

birges hinaufsteigt , desto häufiger erscheint dieser Por¬

phyr , dagegen der Granit nach und nach ganz ver¬

schwindet . Noch etwas höher am Gebirge hinauf

geht dieser Porphyr in ein dem grünsteinartigcn
Trapp vollkommen ähnliches Gestein über , welches eine

dunkel schmutzig pistaziengrüne Farbe hat ; häufig kom¬

men auch in diesem Gesteine , so wie gewöhnlich in dem

grünsteinartigen Trapp , Nieren von Quarz , Karneol , Kal -

zedon und verhärtete Grünerde vor , so daß sich das Ge¬

stein auch fn dieser Hiusicht dem ,' m Kohlensandstein
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häufig vorkommenden grünsteinartigen Trapp ganz voll¬
kommen ähnlich zeigt , und man darf es daher auch mit

ganzem Recht für nichts anders als solchen Trapp anse -

hen . Dieser Uebergang deS Granit ' s in Trapp , ist ge¬
wiß höchst auffallend . — Die Höhe , welche dieser Granit

und grünsteinartige Trapp erreicht , bestimmte ich zu
623 Fuß über dem Meere . In der ganzen Umgegend

soll dieß der einzige Punkt seyn , wo sich Granit fin¬
det , und in allen andern Thälern , welche lich parallel
mit dem Annwe iler » Thake in das Rheinthal hin¬

einziehen , und die eben so tief als jenes eingeschnilten
sind , soll sich überall nur Sandstein finden .

Etwa >/? Stunde unterhalb Siebelli ' ngen in der

Nähe von Godramstein senkt sich das Gebirge plötz¬

lich mit einem steilen Abhange in das R b eintbal hinab ,

welches von hier bis zum Flusse eine flache Ebene von

vhngefähr 4 Stunden Breite bildet . Aufgeschwcmmtes

Gebirge bedeckt dieses breite Bett .

Landau liegt schon , etwa eine Stunde gegen Osten
vom Gebirge entfernt , in ebenem Lande .

Auf dem Wege von hier über Edenkoven und Neu¬

st « dt » ach Dürkheim zieht sich zur Linken das ziem¬

lich hohe und gegen das Rheinthal sehr steil abfallen¬

de H ardr gcbirg e hin , und läuft so bis Grünstadt

fort . Das Innere des ganzen Hardtgebirges ist aus

einem , dem zwischen Pirmäsenz und Annwe iler an¬

stehenden ganz ähnlichen , Sandstein zusammengesetzt . Fol¬

gendes bemerk ich noch über die speziellere Untersuchung
dieses Gebirges .

In der Nähe von Frankenweiler , welches eine

Stunde von Landau entfernt , am Fuße des Gebirges

liegt , wird in mehreren Steinbrüchen jüngerer Flvtzkalk
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gewonnen , welchen man übrigens nicht weiter anstehen
steht , weil er meistens mir einer mächtigen Schicht von

Dammerde und aufgeschwemmtem Gebirge bedeckt ist .

In der Gegend von Heimfeld findet sich wieder ein

ähnlicher Kalkstein . Dieser Kalkstein hängt ohne Zweifel

Mit dem bei Grünst « dt zusammen ; ich habe aber auf

dem ganzen Wege längs der Hardt herunter dieß Ge¬

stein nicht weiter mehr angetroffen , als nur in der Nähe
von Dürkheim .

Zwischen Edenkoven und Neustadt erreicht die

Hardt ihr h 'ochstes Niveau , auf einer , über alle andern

hervorragenden , Bergspitze , welche derKalmuck ge¬

nannt wird . Der ganze Berg besteht von seinem Fuße

bis hinauf auf die Spitz « ans dem grobgemengten kon -

glomeratartigen Sandstein . Ich bestimmte die Höhe die¬

ses Berges zu 2048 Fuß über dem Meere .

In der Nähe von Dürkheim fand ich auf der

Straße viele Basaltblöcke liege » , welches Bruchstücke von

Säulen waren ; wie ich später erfuhr , sollen sie in der

Nähe von Deidesheim lose in der Erde gefunden
worden .

Etwa t/ 2 Stunde von Dürkheim entfernt , rechts

von dem Wege nach Hartenburg , liegt der Dra¬
chenfels , ein großer Felsen von buntem Sandsteine ,

welcher eine bedeutende Hohe hat , und ans dem Abhan¬

ge eines steilen Berges hervorspringt . In diesem Felsen

findet sich eine große gewölbartige Aushöhlung , die wahr¬

scheinlich zum Theil durch Kunst gebildet seyn mag .
Etwa Stunde östlich von Dürkheim im stachen
Lande liegt die Salme Philip shalle . Siehst 4 Sool -

quellen , wovon die Hauptquelle in der Stadt D ürkhe im

selbst , und eine andere nahe vor dem Thore entspringt .



Das Gesten , , woraus diese Quellen sprudeln , habe
ich nicht erforschen können . Vermuthen läßt sich , daß
jüngerer Flötzkalk die unter der Dammerde anstehende Ge -
birgsart seyn müsse ; er findet sich indessen auch in der Nähe
des Dorfes Ungstein , wo er einen sehr niedrigen Hü¬
gel am Fuße des Hardtgebirges bildet . Statt des
Kalksteins fand ich auf dem Wege von Dürkheim nach
der Saline , einen gegen Ost einfallenden , dünngeschich -
reten , feinkörnigen grünen Sandstein , welcher mit dem
bunten Sandsteine derHardt gar keine Aehnlichkeit hatte .

Ich verfolgte den Weg über Alkleiningen , Si -
persfeld und Alsenbrück , nach Winnweiler ,
Schon vorAItleiningen fängt das Gebirge an bedeu¬
tend von seiner Höhe zu verlieren ; auf dem Wege da¬
hin befindet sich noch her Peters köpf , welcher der
höchste Punkt zwischen Dürkheim und L ein i » gen ist ;
ich fand ihn 1423 Fuß über dem Meere . Von AIllei -
„ ingen bis Winnweiler , wo man beständig buntes
Sandsteingebirge trifft , wird die Gegend viel niedriger
,» >d der Sandstein bildet hier nur hügelige Berge . Den
höchsten Punkt auf diesem Wege in der Nähe von Sip¬
persfeld bestimmte ich zu Y83 Fuß über dem Meere .
Die Lagerung des Sandsteins ist fast überall beinahe ho¬
rizontal , doch findet sich meistens eine schwache Neigung
gegen Südost . Bei Winnweiler erreicht das bunte
Sandsteingebirge seine nordwestliche Grenze , und es hebt
sich hier unter demselben ein grünsteinartiger Trapp her¬
vor , dessen ich schon weiter oben in der Beschreibung
meiner früher » Reise erwähnt Habs .

Diesen grüpsteinartige » Trapp trifft man gleich hin¬
ter Winnweiler an , wenn man im Thalc der Al¬
senz hinabgeht - Die Zusammcnlagerung des Trapps
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und bunten Sandsteins ist hier kn einem schönen , durch

den Fluß entblößten Beraprofile sehr deutlich zu sehen .
Der Trapp ist da , wo sich der bunte Sandstein auf ihn

auflagert , deutlich konform mit dem Sandsteine geschich¬

tet , und seine Schichten streichen so wie die des Sand¬

steines Stunde 3 bis 4 und fallen in Südvst mir etwa

18 bis 20 Grad . Die Schichtung des Trapps hält in¬
dessen nicht lange an , denn wenn man nur ein wenig

von der Zusammenlagerung mit dem bunten Sandsteine

abwärts in das Trappgebirge hineingeht , so wird di «
Schichtung desselben undeutlich , und verschwindet bald

gänzlich . Da wo der Trapp geschichtet ist , har er eine
schmutzig berggrüne Farbe , und zeigt sich meistens

als Mandclstein mit inneliegenden kleinen Kugeln von

Kalkspath , Kalzedou und verhärteter Grünerde . So wie

aber das Gestein nach und nach seine Schichtung ver¬

liert wird seine Farbe auch dunkler und endlich grünlich -

schwarz ; zugleich wird cs dichter und fester , enthält

nun keine Mandeln von anderen Fossilien mehr , und

zeigt sich in unregelmäßigen Felsenmassen anstehend . Geht

man noch weiter in das Trappgebirge hinein , so nimmt

das Gestein in der Nähe von Hofsteiu ein undeutlich

kvngivmeratartiges Ansehen an , bis daß es endlich in

der Nähe der Winnweiler - Eisenhütte als ein wahres

Konglomerat aus kieseligen Fossilien erscheint , dieses Kon ,

glomerat zieht sich bis in die Gegend von Fa Ikcnst e in .

( Vergl . S . 182 ) am Fuße des Donnersbergcs hin ,

und scheint daselbst deutlich aus den Gesteinen dieses

Gebirges entstanden zu seyn . Verfolgt man das Thal
der Alsenz noch weiter hinab , so findet sich in der Ge¬

gend von Schwei ßwc iler und weiter hin grauer Koh¬

lensandstein . In der Gegend von Falkenstein hak das
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hier scheint es fast gewiß , daß der in einem bedeutend

höheren Niveau , etwa eine kleine halbe Stunde von dem

Vorkommen dieses Konglomerats , in der Nähe von dem

Falken steiner - Schloß , sich zeigende Kohlensandsiein ,
welcher ebenfalls gegen Südost einfällt , auf diesem Kon¬

glomerat liege » müsse , nnd dann würde dasselbe wohl
als die 'älteste Schicht des Kohlensandsteins anzusehen

scyn . Die Höhe , welche dieses Konglomerat erreicht , be¬

stimmte ich zu Y13 Fuß über dem Meere .
Was den bunten Sandstein in der Nähe der Auf¬

lagerung auf den Trapp angeht , so scheint derselbe sich

hier einigermaßen m das letztere Gestein zu verlaufen ,

doch findet kein vollkommener Uebergang statt , sondern
eine rothe Schicht von Sandstein ist hier viel thoniger

als er sonst zu sepn pflegt , und stellt sich fast als eine

Art von dünngeschichtetem Sandsteinmergel dar . Auch

finden sich Schichten in ihm , welche grün gefärbt sind ,

und diese wechseln dann Käufig mit den rotbgefärbten ab .
Es scheint hier fast , als bätte der Sandstein gänzlich auf¬

gelösten Trapp in sein Gemenge ausgenommen . Ganze

Brocken von Trappgestein habe ich aber nirgends darin

gefunden .

In der Nähe von Heiligen - Mvschel schien sich

das Trappgebirge zu verlieren , auch der bunte Sandstein

verschwand , und auf dem Wege nach Heimkirchen

zeigte sich bald grauer Koblensandstein und dann bald

wieder grünsteiuartiger Trapp , worauf nach einer kurzen

Erstreckung wieder Kohlensandstein bis Heimkirchen

folgte , welcher in Stunde 9 streichend in Nordost mit 20 "

« infiel . Wahrscheinlich ist dieser Trapp in der Nähe von

Heiligen - Mo schel die Fortsetzung des von Winn -
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weiler herziehenden Trappgebirges , und dieses müßt «

dann seine anfängliche Richtung , die etwa Stundell ist ,
etwas mehr in Weste » in Stunde 5 umgewandr haben .

Gleich hinter Hcimkircheu auf dem Wege nach

Niederkirche » traf ich wieder grünsteinartigen Trapp ,

der als ein schmaler Streifen das Kvhlengebirge zu durch¬

setzen scheint , und dessen Mächtigkeit nur wenige hundert

Schritte betrug ; hierauf zeigte sich baldwiederKohlensand -

stein welcher Stunde Z strich , und nach Südostcn einfiel . Aber

auch dieser Kohlensandstein hielt nicht lange an , und noch
ehe ich nach Niederkirchen kam , zeigte sich aufs Neue

wieder ein grünsteinartiqer Trapp , welchen ich von nun

an auf dem Wege über Morbach bis Roßbach un¬

unterbrochen fortsetzend fand . Von Roßbach endlich

bis Wvifst ein traf ich wieder Kohleusandstein an .

In dem grünsteinartigen Trapp , welchen ich zwi¬

schen Niederkirchen und Roßbach fand , setzen

häufig meist Kalkspath , Braunspath und Rotheisenstein

führende Gänge auf . In der Nähe von Niederkir¬

chen sah ich einen solchen Gang , der gegen 6bis8Ioll

mächtig seyn mochte , und mir dichtem thonigcn Roth¬

eisenstein ausgefüllt war . Auf dem Wege nach Mor¬
bach hin fand ich einen andern , der 3 bis 4 Fuß mäch¬

tig war , und meist Kalk - und Braunspath enthielt . Der

Gang schien ziemlich weit im Streichen fort und seiger

kn die Teufe nieder zusetzen . Ein anderer ähnlicher Gang
findet sich ebenfalls noch in der Nähe von Nieder¬
kirchen .

Das Städtchen Wolfstein liegt am linken Ufer

der Lauter in einem von hohen Bergen ringsumschlosse¬
nen Thale . Südlich von der Hardt erhebt sich derKö -

nigsberg , welches der höchste Berg in der ganze »
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nen schroffen und felsigen Abhang , auch gegen Osten ist
er ziemlich steil , gegen Süden hangt er mehr mit einem ,

mit ihm beginnenden und nach dieser Weltgegend hin

fortlaufenden Gebirgszuge , welcher etwa eine Länge von
2 Stunde » Kat , zusammen , in dem sich außerdem

Königsberg « auch noch der Wackenberg durch sei¬

ne Höhe auszcichnet . Gegen Westen hin ist der Abfall

dieses Gebirgszuges minder steil , als gegen Osten ; blos

durch seinen Kamm ausgezeichnet , hangt er in seinem

weitern Abfälle mehr mit dem andern Gebirge zusam¬

men . Auch gegen Süden hin verliert sich der Gebirgszug
allmählig .

Der Königsberg besteht aus Porphyr , welcher

im allgemeinen jenem vvmLembcrge imAeussern nahe

kömmt . Seine Grundmasse ist thonsteinartig , meist braun ,
roth oder gelblich von Farbe , häufig erscheint Quarz

darin cingemengt . Oft aber erhält das Gestein auch ei»
kieseliges Ansehen und die Grundmasse erscheint dann

mehr quarzig von meist grauer oder rother Farbe . Häu¬

fig enthält dieser Porphyr kleine Partbien von einem

weißen thonigen Fossile , vielleicht verwittertem Feldspa -

the , eingesprengt . Schichtung zeigt diese Gebirgsart gar

nicht , dagegen aber häufig unregelmäßige Zerklüftung

in größeren und kleineren Massen .

Der ganze Gebirgszug , welcher sich von Wolf¬
stein bis westlich von Eßweiler auf eine Länge von

etwa 2 Stunden gegen Südwesten , und in eine Breite

von Stunden fortzichk , besteht aus diesem Gesteine .

Etwas unterhalb W vifste in setzen die Felsen von die¬

sem Gesteine auch auf das rechte Ufer der ! aut er hin -
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über » sie dehnen sich hier aber gegen Nordosten hin nicht
sehr weit aus , sondern bald erscheint der Kohlensandstein .

Die Höhe des Porphyrs bestimmte ich auf der Spitze

des Koni gSderges zu 1bb6 Fuß und auf der Höhe

des Wackenberges zu 1473 Fuß über dem Meere .

Merkwürdig ist dieser Porphyr durch die in ihm bre¬

chenden Quecksilkererze , auf welche man in früheren Zei¬

ten am Königsberge einen sehr bedeutenden » gegen¬

wärtig gänzlich zum Erliegen gekommenen » Bergbau auf

Quecksilber geführt hat . Vorzüglich sollen sich dieQuecksilber -

erze in dem weicher » thonsteinartigen Porphyr gefunden

haben , und theils in Gängen und kleinern Klüften , theils

auch in feinem Parthien in dem ganzen Gesteine einge¬

sprengt vorgekommen seyn . Hauptsächlich hat sich Zinno¬

ber oft in großen derben Massen gefunden ; meistens sol¬

len die Erze von dichtem und faserigem Brauneisenstein

begleitet gewesen seyn , wovon noch häufig Blöcke auf

den Halden liegen .

Daß Porphyrgebirge Wolfstein ist ringsum von

Kohlensandsteingebirge , welches sich auf dasselbe legt ,
umgeben .

In diesem Kohlensandsteine gegen dem Königs¬

berge über , auf dem rechten Ufer der Lauter , kömmt
ein Kalksteinlager vor , welches sich von diesem Punkte

an . bis etwa nordwestlich unterhalb des Dorfes Roch -

seelberg verfolgen läßt , und von hier an noch wei¬

ter gegen den Pvtzberg fortsetzen soll . Dieses Kalk¬

steinlager ist an 3 Fuß mächtig , und besteht aus einem

dichten bläulichschwarzen Kalkstein . Ich beobachtete sein

Streichen etwas gegen Nordvste » von Wolfstein in

Stunde 3 und unterhalb Seelberg in Stunde 4 —

5 an beiden Punkten mit einem südöstlichen Fallen

-
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von 20 ' . In derGegend von Lberweiler snordwestl .

vom Porphyrgebirge im Thals der Lauter herabwärts )
findet sich wieder ein Kalksteinlager , welches dem eben

genannten vollkommen ähnlich ist , aber in Stunde 3
streicht und gegen Nordwest mit etwa 25° einfällr . Aus

diesen Beobachtungen über das Streichen und Fallen

schloß ich bald , daß jenes Kalksteinlager mantelförmjg um
das Porphyrgebirge herumgelagert seyn müsse , und freute

mich , als mir später ein Steinbrecher , welcher die Ge -

birgsverhältniffe der dortigen Gegend genau kannte , diese
Ansicht » och dadurch bestätigte , daß er mir die Stelle »

angab , wo jenes Kalksteinlager sich herziehen müsse , aber

nicht überall zu Tage ausstehe , und dann seine Beschrei¬

bung mir den Worten schloß : daß der Königsberg

wie ein Nußkern in dieser Schaale von Kalkstein liege .

Derselbe Steinbrecher sagte mir auch , daß das Seel -

b erg er - Kalksteinlager ( oder der Ostflügel ) bis gegen

den Pvtzberg , und ebenso der Wesiflügel bis nach

Kusel sich sortziehe .
Von Wolfstein setzte ich meine Reise weiter über

Zweikirchen , Friedelhausen und Fdkel berg nach

dem Potzßerge fort . Auf diesem Wege trifft man bis

in die Gegend zwischen Eßweiler und Friedelhau¬

sen den Wvlfsteiner thonsteinartigen Porphyr an , hier

aber verliert er sich allmählig und es zeigt sich nur über¬

all Steinkohlensandsteingebirge . Nur gegen Weste » hi»

steht man einen Zug von hügeligen Bergen , welche durch

ihr schroffes und felsiges Ansehen zu verrathen scheine »,

daß sie aus Trappgebirge bestehen mäßen .
Das Streichen des Kohle ,isandsteins fand ich auf

dem Wege nach dem Pvtzberg bin meist in Stun¬

de S bis 4 und das Fallen in Südost ; später in der
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Nahe von Fökelberg war das Streichen Stunde 3 und
nordwestliches Einfallen . Der nördliche und westliche Ab¬

hang des P otzberges ( gegen Fökelberg und Alten¬

glan hin ) erhebt sich Anfangs bis auf etwa die halbe

Höhe des Berges / wo die Pvtzberger Grubengebäude
stehen / ziemlich steil , dann aber hat man bis auf seine

höchste Spitze noch etwa eine gute halbe Stund « nur mit
mäßigem Ansteigen zu gehen . Nach den übrigen Welt¬

gegenden sind die Abdachungen sanft und gleichmäßig .

Der Potzberg , eine große Bergmaffe , deren Umfang
am Fuße mehrere Stunden beträgt , würde sich durch

seine Höhe noch mehr auszeichnen , wenn dessen Fuß nicht

schon auf einer bedeutenden Gebirgshöhe läge ; er ist übri ,

gens der höchste Punkt in der ganzen umliegenden Ge¬

gend . Ich bestimmte seine Höhe auf der höchsten Spitze

zu 1584 Fuß über dem Meere . Der Berg besteht ganz

aus Kohlensandstein , und dieser erreicht hier , soviel ich
gefunden habe , überhaupt sein höchstes Niveau .

Auf dem unter der französischen Regierung zu tele¬

graphischen Beobachtungen auf der Höhe des Berges er¬
bauten Thurm « genießt man eine sehr weite Aussicht in

die umliegenden Gebirge ; man erkennt hier vorzüglich

gut in Westen das vom Wolfstein herkvmmeudeKrapp¬
gebirge , welches sich als ein schmaler meist nicht sehr

hoher Gebirgszug von Kusel und weiter südlich hinziebt ,

und hinter diesem noch mehr westlich den in der Gegend

von Baum hol der , ebenso in die Länge gedehnten sich

hinziehenden hohe » Trappgebirgszug . Gegen Osten hin

zeigt sich die Gegend weniger bcrgigt , und die Berge
haben dort auch meistens einerlei Höhe , so daß dadurch

das Bild einer mit Thalem durchschnittenen Ebene er¬
scheint .

r.
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AmPotzberge ist früher sehr bedeutender Berg¬
bau auf Quecksilber in Umgang gewesen ; er ist aber
gegenwärtig meist zum Erliegen gekommen , und bloS

die Gruben Erzengel Michael und der D re ikdn i gs -
zug stehen noch in Betrieb .

Diese beiden Gruben bauen auf einem Gange ,
welcher auf eine sehr bedeutende Erstreckung über t >00

Lachter hin den Köhlensaudstein durchsetzt . Sein Streichen

ist Stunde 8 und sein Fallen in Nordwest , oft fast ganz

seiger , meist aber 75 bis 80° . Der Gang ist ohngefähr

b Zoll mächtig , uno gewöhnlich mit einem schwarzen ,
weichen Letten ausgefüllt , der immer viel Schwefelkies

eingemengk enthält ; häufig besteht die ganze Ausfüllung
sogar in derbem Schwefelkies . Nur selten finden sich in

diesem Gange Quccksilbererze ; wenn sie aber Vorkommen ,

so sind sie dann meist sehr reich , oft ganz derb oder mit

Schwefelkies imprägnier . Die meisten Quecksilbererze

werden in dem Nebengestein des Ganges , vorzüglich in

seinem Liegenden , gewonnen , and finden sich daselbst theils
in kleinen Klüfte » und Gängen , »Heils in der ganzen

Masse des Sandsteins eingesprcngt . Die erzführenden

Gänge und Klüfte , so wie die Erzeinsprengungen im Ge¬

stein , erstrecken sich bis auf eine bedeutende Entfernung

zu beiden Seiten des Ganges , oft bis zu 30 Lachter

von ihm ab . Die vorkommenden Erze bestehen fast aus¬

schließlich in Zinnober . — Die meisten übrigen Gruben

sollen auch auf kleinen Gängen und Klüften gebaut ha¬
ben , nur auf derElisabethen - Grube sollen die Erze

auf Flbtzen vvrgekommen seyn , welche sich bis an das

weiter unten zu erwähnende Kalksteinlager erstreckt und

aus einem mit Schieferthon gemengten Sandstein von
schwarzer Farbe bestanden haben .
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Der Sandstein , in weichem der Dreh königszu -

ger - Gang aufsetzt , ist ein Gemenge von seinkbrnigem

Quarze und Thvnschieferbrvckchen häufig mit Glimmer -

blättchen und mit einem weißen dem Steinmark ähnlichen

Thon . Der Sandstein ist immer deutlich geschichtet , und

sowohl in der Grube , als auch sonst am Berge , ist sein

Streichen Stunde 3 bis 4 und sein Fallen Nordwest mit
etwa 20 bis 25° . Seine Schichten sind bald mehrere

Fuß mächtig , bald auch sehr dünn ; der dünngeschichtete
Sandstein hat meist mehr Glimmer als der andere , und

gewöhnlich ist er auch stärker mit Zinnober imprägnirt .

An andern Punkten des Berges zeigt sich der Sandstein

auch häufig gröber gemengt , und erscheint dann als ein

Konglomerat aus größern und gröberen Quarz - und Kie¬

selbrocken . Dieser gröber gemengte Sandstein soll mei¬

stens keine Erze mit sich führen . Das Bindemittel die¬

ses Sandsteines scheint immer thonig zu seyn . In dem
vorbeschriebenen feinkörnigen Sandstein fand ich in dem

Kronenznger - Stollen zwei plattgedrückt cylindri -

sche Höhlungen von etwa 2 — 2 ' / ^ Lachter Länge und

4 und 6 Zoll Durchmesser , in horizontaler Lage , welche von
schilsartigen Pflanzenresten herrührten , und auch noch wirk¬
lich Steinkohlensubstanz enthielten .

Am östlichen Fuße des Pvtzberges in der Nahe

von Neunkirchcn findet sich ein gegen drei Fuß mäch¬
tiges schwarzes Kalksteinlager , welches in Stundet streicht »

und gegen Südost mit etwa 20° fällt ; es sieht dem

Wolfsteine rKalksteinlager ganz ähnlich , und kann wohl
nur die Fortsetzung desselben seyn .

Vom Potzberge gieng ich über Mühlbach und

Rammelsbach » ach KuseI . Zwischen Mühlbach und

Rammelsbach führt der Fußweg über den Remigius -17
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berg , welcher zu dem von Wolf stein sich herziehen¬

den Trappgebirge gehört . Dieser Remigiusberg ist

mäßig hoch , aber steil und zieht sich , bei sehr geringer
Breite , ^ Stunden in die Länge . An seinem Fuße be¬
steht er bis etwa auf A seiner Höhe aus Kohlensand¬

stein , aber auf seinem Rücken erheben sich schroff - , fast
senkrechte Felsen , die wie eine Mauer ans demselben ste¬
hen , und sich mit einer Höhe von durchschnittlich üo bis

80 Fuß , und mit einer Breite , die etwa an der Basis
der Felsen 300 bis 400 Fuß betragen kann , auf der Län¬

ge des Berges fortziehen . Dieses Felsenriff besteht aus

pvrphyrartigem Trapp und hat in seiner Längenerstreckung
so wie der ganze Berg seine Richtung in Stunde 2 bis 4 .

Eben so ist auch das Streichen des Kohlensandsteins am

Fuße des Berges , aber das Fallen ist auf dem westlichen

Abhange mit etwa 30 Grad in Nordwest , und auf dem

östlichen Abhange (wo ich aber keine genaue Beobachtun¬

gen machen konnte ) scheinbar gegen Südosten .

Gegen Nvrdosten hin , jenseirs der Glan nach Wo Is¬

st e ! n zu , läßt sich das Fvrrsetzen des Trapps , ähnlich wie

am Remigiusberge , in steilen FelseH ^ mf der Höhe

des Gebirges noch weiter hin beobachten . ^ Eben so scheint

auch nach Südwest hin der Trapp weiter forkzulaufen ,

aber ich konnte nach dieser Richtung keine so ausgezeich¬

neten Felsen von ihm mehr entdecken . Der Trapp am

Remigiusberge bat meist eine schmutzig gräulich¬
braune wackenartige Gruiidmasse , in welcher häufig Kry -

stalle von sleiichrotkem Feldspath , und wie es scheint von

schwarzer Hornblende eingemengt sind . Schichtung zeigt

dieser Trapp gar nicht , sondern nur unregelmäßige und
häufige Zerklüftung .
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im Kohlensandstein ein Lager von schwarzem Kalkstein ,

dessen Mächtigkeit gegen 3 Fuß beträgt , und welcher in

Stunde 3 streicht , und gegen Nordwest mit etwa 20 '
fällt . Dieser Kalkstein ist dem in der Nähe von Wolf¬

stein ganz ähnlich , und also wahrscheinlich die von dem

dortigen Steinbrecher behauptete Fortsetzung jenes Lagers ,
In der Gegend von Kusel und bis nach Die del ,

köpf hin fand ich überall Kohlensandstein , dessen Strei¬
chen im Allgemeinen in Stunde 3 bis 4 bei nordwestli¬

chem Fallen war . In der Nähe von Diedelkopf zeigte
sich grünsteinartiger Trapp , der sich als ein schmaler

Streifen von einigen 100 Schritten Mächtigkeit im Koh »

leiigebirge , paralell mir dem Streichen desselben , hinzu¬

ziehen schien . Gleich hinter diesem Trapp auf dem Wege

nach Kbrb vrn zu , kam der Kohlensaudstein wieder zum
Vorschein , aber sein Streichen war in Stunde 5 und

sein Fallen in Nord .

Von einer bei Diedelkopf in Betrieb gewesenen

Saline find kaum einige Spuren mehr übrig ; der sehr

schwache Soole liefernde Brunnen soll etwa Ve Stunden
von Diedelkopf entfernt seyn .

Der Kohlensandsiein bei Diedelkopf hält nicht sehr

lange an , denn in der Nähe von Körborn zeigt sich

schon wieder Trappgebirge , welches ich von nun an un¬
ausgesetzt auf dem Wege nach Baumholder , Ober¬

st e i n , Idar bis Veitzrode hin auf eine Länge von

ohngefähr 10 Stunden in gerader nordwestlicher Richtung
antraf . Schon bald hinter Diedelkopf verläßt man

das Kuseler - Thal , und steigt bis etwa eine Stunde

vor Baumholder beständig und meist ziemlich stell

in die Hbhe . Nach Baum holder zu senkt sich dan »
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das Gebirge wieder sehr sanft , aber zwischen Baum -

holder und Oberstein erhebt es sich wieder , obgleich
ziemlich sanft doch sehr bedeutend , und man geht dann

bis gegen Oberstein beiläufig in der nämlichen Hbhe
fort . Bei Ob - rstein ist durch die Na he ein sehr tiefes

Thal in das Gebirge geschnitten , welches aber jenseits
dieses Thaies so ziemlich in derselben Hbhe wieder bis

nachVeitzrode und bis an den Fuß deSHochwalds

fortsetzt .

Betrachtet man diese Gegend im Ganzen , so scheint

sie aus einem großen Masseugebirge von Trapp zu be¬

stehen , welches sich nicht sowie dasWolfsteinerTrapp -

gebirge nur in die Länge zieht , sondern sich mehr gleich¬

mäßig nach allen Richtungen dehnt , und auch im Allge .
meinen eine weit bedeutendere Hbhe als jenes erreicht .

In der Gegend von Birkenseld findet sich noch¬

mals wieder eine große Masse von Trappgcbirgc . ES ist

zu vermnthen , daß jene beiden Trappgebirgßmaffen , die
erstere bei Kirn , Oberste ! » und Baum holder ,
die letztere bei Birken selb zusammenhangen , doch

habe ich zwischen Oberstein und Birkenfeld , etwa

in der Gegend von Brumbach bis Eschwell er ein

bedeutendes Stück Kohlensandsteingebirge getroffen , wel¬

ches sie wenigstens an diesem Punkte trennte .

Ueber das Trappgebirge von Oberste ,' » , Kirn

und Baumhvlder ist noch folgendes zu bemerken .

. Dieses Lrappgebirge zieht sich in der Gegend von Kirn

undVeitzrode sehr nahe an dasUebergangsgebirge des

Hochwaldes heran , doch möchte wohl » och ein schma¬

ler Streifen von Kohlensandstein zwischen beiden Gebirgs¬

bildungen eingelagert seyn . In der Nähe von Veitz -

rode konnte ich zwar , wegen des mächtigen Gerblles ,
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diesen Kohlensandstein nicht auffinden . I « der Nähe von

Kirn dagegen liegt zwischen dem Trapp und Tbonschie -
fer deutlich der Kohlensandstein , in welchem auf einem

nach Südost einschießenden 8 Zoll starken Kohlenflötze ge¬

baut wird ; doch liegt an dem Berge , dessen Gipfel die

Ruine des Schlosses Dhaun trägt , das porphprartige

Trappgebirge unmittelbar im Hangenden des Uebergangs -
gebirges . In der Nahe von Bollenbach , 2 Stunden

bstlich von Oberste ,' » , ist die Grenze des Trappgebir¬

ges , und es zeigt sich weiter gegen Kirche » und Ke -
bersheim hin Kohlensandstein und bunter Sandstein .

Ebenso tritt auch auf der westlichen Grenze des Trapp¬

gebirges bei dem Schlosse Lichtenberg , 2Stunden vor
Kusel , Kohlensandstein , der mit dem bei dem letzge -

nannlen Orte befindlichen zusammenhängt , hervor . Man

hat hier auf Steinkohlen Versuche angestellt .

Das Gestein in diesem ausgedehnten Trappgebirge

zeigt die mannigfaltigsten Modifikationen , bald ist es
Porphyrartig und hat dann eine rbrhliche thonsteinarkige

Grundmaffe , bald ist es mehr grünsteinartig , bald ein

wahrer Mandelstcin » mit Kugeln von Agat , Kalkspath ,

verhärteter Grüncrde u . s. w . Nur ganz unregelmäßig
erscheint der Wechsel dieser verschiedenen Gebirgsarken .

Man trifft die mannigfaltigsten Varietäten oft auf einem

sehr kleinen Raume alle zusammen , unregelmäßig neben

und durcheinander an . Schichtung zeigt dieß Trappge ,
birge nirgends , sondern überall nur unregelmäßige Zer¬
klüftung .

Die Höhe des Trappgebirges bestimmte ich zwi¬

schen Körborn und Baumholder zu 1570 Fuß ,
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zwischen Baumholder und Oberstein zu17llFuß
über dem Meere . ? )

Der Weg von Deitzrode über Morbach . Hu¬
nolstein , Grävelstein , Büdelich , Felde und

Ruver nach Trier führt beständig über abwechselnde

Uebergangs - Grauwacken - Thonschiefer - und Kiesrlsels -

Lager und zwar rechtwinkelig durch die Streichungslinie

dieser Gebirgsarten . Das Verhalten dieser Uebergangs -
Eebirgsarten ist ganz so wie am Rheine und
im Soonwaldc . Kalksteinlager , wie bei Strom ,

berg , kommen indcß nicht darin vor . Das Streichen

der Gesteinsschichten ist auf diesem Wege ohngefähr zwi¬

schen Stunde 3 bis 4 . Nicht so konstant ist die Richtung

des Fallens , welche nach den vielfach angestellken Beobach¬

tungen bald südöstlich bald nordwestlich bemerkt ward .

Der Fallwlnkel jedoch ist beständig sehr bedeutend , meist

zwischen 66 bis 86 ' . Der Thonschiefer , der sich bald

mehr bald weniger dem Grauwackenschiefer nähert , und

die Grauwacke sind auch hier die vorherrschenden Ee¬

birgsarten .
Der höchste Punkt des Gebirges , welcher sich zwi¬

schen Asbach und Morbach findet , und eigentlich den
Namen desHochwaldes führt , besteht meist aus schie¬

ferigem Kieselfels . Bei Hunolstein setzt ein Lager von

' ) Nähere Nenzen über dieses Traxpgebirg ! und insbesondere
über die darin vorkommcnden Fossilien finden sich in den
mineralogischen Studien von Leonhard und Selb . I .
Nürnberg . 1812 . S . 148 . Auch verdient der alte Colli -

n i ( a . a . O .) in dieser Beziehung noch nachgelcsen zu wer¬
den . D . H .
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seine schöne Felsenbildung , auf eine Erstreckung vvn ' / r

Stunde aus ; dieses Quarzlager mag 6 bis 8 Lachter

mächtig seyn . Es streicht Stunde 4 , und fällt mit 70 '
gegen Nordwest .

In der Nähe von TrierbeiKürenz fand ich zwei kleine

Kuppen aus einem grünsteinartigen Gestein bestehend »wel¬

che durch grauwacken artigen Thonschicfer von einander

getrennt sind . Dieser Thonschiefer nähert sich in . der Nach¬
barschaft des grünsteinartigen Gesteins sehr dem Wctz -

schiefer . Die grünsteinarrige Masse , welche ein Gemenge

von Chlorit ( ? ) und Feldspat !, zu seyn scheint , ist meist

von dunkel schmutzig grüner Farbe , nicht sehr fest , son¬

dern zerfällt leicht in unbestimmt eckige Stücke ; seltner

wird sie fester und dichter , und scheint dann theils lhon -

steinariig , theils quarzig zu seyn , so daß sie ,'m letzten

Falle sogar am Stahle Feuer gicbt , hin und wieder

scheint sic auch aus grünem dichtem Feldspachgestein zu
bestehen . Schichtung zeigt sie nicht , ihre Zerklüftung ist

massig und unregelmäßig . Das Ucbergangsgebirge um¬

schließt diese beiden Kuppen ringsum . Nach Angabe des

Herrn Skelninger sollen sich aber gegen Nordost

hin , am Klausenerberge bei Neumagen und bei
Ertzig an der Mosel zwei solche Kuppen und gegen

Westen hin in der Nähe von Contz bei Pell ingen

am Matheiser Walde ebenfalls zwei ähnliche Kuppe »

zeigen . Alle dies « Punkte liegen beinahe in einer gera¬

den Linie , welche ganz mit dem Streichen der dortigen

Gebirgslager übereinstimmt . Das höchste Niveau des

Uebergangsgebirges bestimmte ich auf der Höhe zwischen

Asbach und Morbach zu 2221 Fuß . Die Höhe des
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JdarkopfS in dortiger Gegend giebt Herr Forstin -
spekrvr Linz zu 220ll Fuß über dem Meere an .

Das linke Ufer der Mosel bei Trier besteht schon

nicht mehr aus Uebergangsgebirge , sondern hier zeigt sich
überall bunter Sandstein , dessen Abhang gegen dieMo -

sel sehr steil und felsig ist . Oben auf der Hohe wird
der bunte Sandstein von jüngerem Flbtzkalk überdeckt .

Ersterer ist meist in sehr mächtigen Bänken geschichtet ,
und hat ein schwaches Einfallen in Nordwest . Die La¬

ger des Muschelkalkes sind meist nicht sehr mächtig und
mergelartig . Die Zwischenlager des bunten Sandsteins

und Kalksteins bestehen aus einem Mittelglied « , welches

als ein grauer Sandstein mit kalkigem Bindemittel be¬
stimmt werden kann . Das Fallen des Kalksteins ist wie

dasjenige des Sandsteins in Nordwest . Di « Hbhe , wel¬
che der bunte Sandstein erreicht , bestimmte ich in der

Nähe von Pallien zu 940 , und ebendaselbst die des
Kalksteins zu 1040 Fuß über dem Meere .

Der bunte Sandstein und Kalkstein ziehen sich bis
Igel an der Mosel hinauf . Hier wo der Lauf des

Flusses auf einmal eine südliche Wendung nimmt ,

das Gebirge fast rechtwinkelig seinem Streichen nach
durchschneidend , und man in dem Thal « der Mosel die

Auflagerung der beiden Gebirgsarte » deutlich beobachten

kann , . legt sich jüngerer Flbtzgyps zwischen den Sand -
und Kalkstein . Ein mergelarliger , häufig mitGypsschnü -

ren durchzogener , Kalkstein bildet die Ablösungen zwischen

dem Gypse und dem Kalksteine . Der Gyps zeigt eine

deutlich aber nicht regelmäßig aushalrende Schichtung ,

' ) Dergl . a . a . O . die Tabelle .
D > H .
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er ist paralell mit den ihn cinschließenden Gesteinen ge¬

lagert . Die Mächtigkeit des Gypslagers mag 200 Fnß

betragen . Der Raum , den der Gyps einnimmt , ist sehr
unbeträchtlich , man kann ihn kaum auf eine Länge von

einigen hundert Schritten verfolgen , alsdann verliert er

sich allmählig wieder , theils vielleicht weil sich sein Niveau

unter die Thalsohle zieht , theils auch wohl weil er sich

auskeilen mag . Dieser Flötzgyps ist gewöhnlich grau ,

seltner rein weiß , häufig enthält er , zwar nicht rein aus -

krystallisirten > Gypsspath eingewachsen , und wird von

faserigem Gypse in beinahe 2 Zoll und weniger mächtigen

Schichten und Streifen durchzogen . Der faserige Gnps

hat meist eine schnecweiffe , seltener fleischrothe Farbe und

schwachen Seidenglanz . Häufig finden sich zwischen die¬

sem Gyps Ablösungsschichten von einem mergelartigen

Thon , der gewöhnlich bei dem faserigen Gyps verkömmt .

Der Muschelkalk bei Igel erhebt sich 1026 Fuß und

der Gyps 916 Fuß über das Meer .

Von Igel gieng ich nach Saarburg ; auf die¬

sem ganzen Wege findet man bis etwa Stunden vor

Saarburg bunten Sandstein , der aber hier wieder von

dem Thonschiefer - und Grauwacken - Gebirge verdrängt

wird . Das Streichen und Fallen dieses Schiefergebirges

war in der Nähe von Saarburg viel unregelmäßiger
als es sonst zu seyn pflegt .

Auf dem Wege von Saarburg über Mettloch

nachMerzig erscheint bald das Uebergangsgebirge , bald
der bunte Sandstein , und namentlich bei Metrisch ,
1/ 2 Stunde gegen Merz ig hin , trifft man nur den letz '

lern , der das niedrige Saarthal in kleinen Hügeln zu

beiden Seiten begrenzt .
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Auf dem Wege von Merzig nach Düppenwei¬

ler , östlich von ersterm Orte , erhebt sich das Gebirge
wieder zu einer beträchtlichen Hohe , das an seinem Fuße

aus buntem Sandsteine , auf der Hbhe aber aus jünge¬
rem Flötzkalke besteht . Zwischen diesen beiden Gebirgsar -
ten ist auch hier an mehreren Punkten Gyps eingelagert ,
der dem bei Igel vollkommen ähnlich ist . Der Kalk¬

stein umschließt nicht selten Versteinerungen , auch häufig
innig mit ihm verwachsene . Knollen von Feuerstein .

Das Niveau des Kalksteins zu Merzig ist 1(M

Fuß , das des Gypses 831 Fuß über dem Meer ».

Dieses Gebirge zieht sich bis Düppenweiler , wo

auf einmal wieder in einer ziemlich steilen Bergkupp «,

dem Niedermon t , sich Trappgebirge erhebt , das wohl

in der gegen Neunkirchen fortlaufenden Bergrcihe fort¬

ziehen mag . Der Trapp ist porphyrartig von tbonstein «
artiger Grundmaffe . Viele Halden und das Mundloch

eines allen Stollens bezeugen den in dem Niedermont

starrgefundenen Bergbau auf Kupfer ; die in Kupfergrün ,

Buntkupfererz und Kupferkies bestehenden Erze sollen
Gang - und Nesterweisr vorgekommen seyn .

Auf einem in dem Trappgebirge der Spitze des

Niedermont aufsetzenden , Stunde 6 streichendcn , sei¬

ger stehenden , einige dreißig Fuß mächtigen , und mit

Spatheisenstein , Kalk - und Braunspath ausgefüllten

Gange befinde » sich bedeutende Steinbrüche . Durch diese

ist der Gang in seiner angebenen Mächtigkeit in einer

Längenerstreckung von 200 Lachter bekannt . Gegen We¬

sten verliert er sich unter der Dammerde , setzt aber wohl

noch weiter zu Feld « , gegen Osten gebt er an einem

Bergabhange zu Tage aus , soll aber in dem Eegenge -
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birge wieder aufsetzen . Dieser Kalk behält auch nach dem
Brennen seine dunkle Färbung .

Am Fuße des Niedermvnt zeigt sich gegen We¬

sten auch Kohlensandstein , in welchem früher ein schma¬

les Kohlenflötz bebaut ward . Dieser Koblensandstein muß

sich auf das Trappgebirge anlegen , wird dann aber bald
wieder von dem bunten Sandsteine bedeckt , und scheint

keine bedeutende Ausdehnung zu erreichen .
Auf dem Wege von Düppenweiler » ach Lebach

verliert sich das Trappgebirge nach etwa einer Stunde

Wegs , und der Kohlensandstein erscheint nun wieder ; er
enthält in den Gemeinden Niedersaubach und Re -

melbach Lager von thonigem Spbärostderit . Dieser Ei¬

senstein ist gewöhnlich von dunkel bläulichgrauer Farbe ,
welche im Hygroryp gelb wird . Er ist deutlich , meist

in dünnen Lagern geschichtet , welche in Stunde 4 bis 5

streichen und gegen Nordwest fallen . Er bricht meist in

bis 2Zoll dicken Platten , häufig auch in plattgedrück¬
ten Kugeln und Ellipsvide » von konzentrisch - schaaliger

Absonderung und sehr verschiedener Größe . Bei dem Aus¬

einanderspalten dieser Kugeln findet man gewöhnlich eine

Versteinerung in denselben , meistens Fische , vielleicht

auch Vegetabilien , welche aber gewöhnlich ganz unbe¬

stimmbar sind . Manchmal besteht das Innere der Ellip -
soiden auch aus brauner Blende .

Den Kvhlensandstei ' n kann man auf dem Wege von

hier nach Bettingen und Grausaubach verfolgen ,

alsdann trifft man bis gegen Niederhose » meist
Trapp an .

Dieses wahrscheinlich mit dem Trappgebirge bei Düp¬

penweiler zusammenhängende und « ach Nordost in

einem ausgezeichneten Gebirgszuge sich fortersteckende Ge -
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birge ist bald mehr porphyr - und bald mehr grünstein -
artig .

Auf dem Wege von hier nach Grettnich zeigt sich
bei Ue berrvt l, ein kvnglvmcrararliges rothgefärbtes Ge¬
stein , da « man nun bis Grett » ich verfolgen kann , und

in welchem hier «in Braunstein führender Gang aufsetzr .
Das Gestein im Hangenden und Liegenden dieses Gan¬

ges ist von einander verschieden . Das Liegende besteht

aus einem groben konglomeratartige » aus Brocken von

Quarz , Hornstein , Thonschicfer und Porphyr bestehen¬

den , durch ein eisenschüssiges thoniges Bindemittel kon -

glutinirten Gestein , während im Gestein des Hangenden

dieselben Mengetheile viel kleiner und die Porphyrbro¬

cken insbesondere ganz verwittert sind . Das Bindemittel

ist hier mehr vorherrschend , wodurch das Gestein weni¬

ger Zusammenhalt hat , als im Liegenden . Der 3 bis 4

Zoll mächtige , mit weissem Thon ausgefüllte Gang streicht

Stunde 7 und steht fast seiger mit sehr wenig südlicher

Neigung . Die sowohl auf dem Gange als in dem Lie¬

genden , 3 bis 4 Lachter von jenem entfernt , brechenden

Braunsteinerze bestehen meist in faserigem , nicht häufig
in krystallisirtem , strahligem , und selten in dichtem Grau¬

braunsteinerz .

Jenes Konglomerat zieht sich von Grettnich auf
Mettnich , wo früher ebenfalls in demselben aufBraun -

stein gebaut worden ist . Wahrscheinlich gehört dieses Kon¬
glomerat zu dem bunten Sandsteine , und müßte dann

wohl eines seiner ältern Lager seyn , welche an mehreren

Punkten ein konglomeratarliges Ansehen haben . Doch

nehmen die konglomeratartigen Lager im bunten Sand¬

steine gewöhnlich bald ein sandsteinartiges Ansehen an ,

welches ich aber an diesem Konglomerate nirgends bemerkte .



Auch ist es auffallend , daß in dieser Gebirzsart Erz -

gängc aufsetze » , da der bunte Sandstein nur höchst sel -

ren und nie in Gängen erzführend ist . Es bleibt daher
immer noch problematisch , ob dieses Konglomerat zum

bunten Sandstein gerechnet werden kann , da dasselbe i»

manchen Stücken dem Rothliegenden näher zu kommen
scheint . *)

Auf dem Wege von hier über Krön ich , Ossen -

bach , Theley , Linden , Hoffeld , Forschweiler
und Krügelborn nach Lberkirchen ist Kohlensand¬

stein die herrschende Gebirgsart , doch findet sich auch

häufig Trapp , der theils kuppevförmig , meist nur die

Höhen der Berge einnimmt , theils auch das Gebirge in

langen Streifen zu durchziehen scheiut . Der in der Ge¬
gend von Theley vorkommende Rbthel oder rorhe Thvn -

eisenstein dürste dem dort häufig vorkommenden Trapp¬

gebirge angehören .
Der in der Nähe des Dorfes Lberkirchen , 2 ' / ?

Stunde von St . Wendel , gelegene Weiselb erg ist

einer der merkwürdigsten Punkte in Hinsicht des Verhal¬

tens des dortigen Trappgebirges . Schon bei dem Dorfe

Krügelborn , wonoch Kohlensandstein ansteht , finden sich

auf den Feldern häufig Kugeln von Agat , Kalzcdon u . dgl .
ähnlichen Gesteinen , weiterhin aber erhebt sich der aus Trapp

bestehende Weiselberg . Das die Spitze dieses Berges

konstituirende Gestein ist schwarz , dicht , sehr fest und

sieht dem Basalte vollkommen ähnlich . Dieser Basalt ist

rkvril . 18t4 . S . L77 . f.
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kn meist viele Fuß lange , senkrecht stehende , Z , 4 , 5

und mehrseitige Säulen von bedeutendem Umfange zer¬
klüftet . Etwas weiter am Abhange des Berges herunter

sind einige Gruben auf Agat in Betrieb . Hier wird der
oben erwähnte feste schwarze Basalt vermißt , das Ge .

stein besteht aus einer porphyrartigen Wacke , welche meist

eine hell röthlichbraune Farbe har , und so weich ist , daß

es mir der Keilhaue bearbeitet werden kann . Oft soll

dieses porphyrartige Gestein noch deutliche säulenfbrmige

Zerklüftung zeigen . Herr Forstinspektor Lintz zu Saar¬

brücken will früher einmal den Uebergang aus diesem
Gestein in Basalt beobachtet haben , so daß ein und die .

selbe Säule oft beide Gesteine zugleich zeigen soll . Das

porphyrartige Gestein enthält Kugeln von Agat und Kalze -

don . In den Kalzedon » und Agat - Kugeln findet sich

häufig haarfbrmiger Brauneisenstein in Quarz - Krystallen
eingewachsen . ")

Von hier kehrte ich nach Saarbrücken zurück ,

ohne weiter noch geoWostische Beobachtungen anzustellen .

Späterhin machte ich jedoch von dem genannten Orte aus

- ) Wir mochten das Gestein des W c i selb e r z e S nicht Ba¬
salt , sondern nur basallähnlich nennen . Die angedeuteten
Uebergänge in Wacken - und porphprartige Gesteine mit
Agat - Kugeln sprechen eben so sehr dagegen , als die An¬
sicht der Gestein -Exemplare selbst. Der eigenthlimliche Fett ,
glanz dieses Gesteins trifft sich niemals bei dem wahren
Basalte . Steininger ( gcognostische Studien am Mit¬
telrhein . S . 117 ) nennt daher dasselbe, im orpkrognostischen
Sinne wohl nicht ganz unrichtig , pechsteinartigen Basalt . —
Lintz ( a . a . O . ) giebt die Hohe deS Wtiselbergs zu
1778 Fuß über dem Meere an .!

D . H .
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noch ein « Erkmsion nach den nahegelegenen Dörfern Fe¬

chingen und Bischmischheim . In der Nähe d«S

letzternfand ichdenGyps rvie bei Trier uns Merzig

zwischen buntem Sandstein und Flotzkalk gelagert . Die¬

ses Gebirge war jenem ganz ähnlich ; die Höhe d «S

Gipfels bestimmte ich zu 892 Fuß über dem Meere . In

der Nahe von Bischmischheim liegt jedoch auf dem bun¬

ten Sandstein eine Schicht von grauem Sandstein , in

welcher sich häufig verkohlte Pflanzenreste zeigen .

Kurze Uebersicht derResultate bcidervop
berigcn Reisen auf der westlichen Rhein -

feite ,

vom Herausgeber .

Wir mußten es für überflüssig ansehen , die Resul¬
tate der von Oeyn hau sen ' sche« Reise auf der östlichen

Rheinseite noch besonders herauSzuheben ; sic sind an sich

schon gedrängt und übersichtlich genug . Aber wir halten
es , bei de » mannigfachen Kreutz - und Quer - Touren ,

welche unser geognostischer Reisende auf der westliche »

Rheinseite gemacht hat , dem Leser sehr zu seiner Erleich¬

terung dienend , wenn wir eine Uedersicht der Hauptre -

sultate für das auf dieser Seite des Stromes untersuchte

Gebirge , dem Vorworte getreu , hier folgend zusammen -
stelien .
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Wenn wir dem Herrn von Oeynhausen auf sei¬

nen verschiedenen Rcisetouren auf einer Karte gefolgt
sind , und etwa die von ihm gemachten Wege darauf
aufgetragen haben , so ergeben sich für das ganze unter¬
suchte Terrain beiläufig folgende Grenzen :

Gegen Nordosten : von Bacharach aus der Rhein
nach seinem Laufe aufrrärts bis in die Gegend von Ger¬

mersheim ; gegen Süden : eine Linie von Germers -

Heim über Landau , SiebeUingen durch dasAnn -

weiler - Thal über Aweibrücken , Bischmischheim

und Sa arbr n cken ; gegen West -südwesten : vonSaar -

brücken aus beiläufig dem Laufe der Saar nach bis

in die Gegend von Trier , und gegen Nord - Nordwe¬

sten : aus der Gegend von Trier über die Hohe des

Hunds rück er - Gebirges nach Bacharach als dem

Ausgangspunkte dieser allgemeinen ' Begrenzung .
Berücksichtigen wir nun im Großen blos diejenigen

Hauptgebirgsbildungen , welche sehr bedeutende Erstreckun¬

gen i» dem umgrenzten Terrain einnehmen , so finden

wir folgende :

I . das U ebergangsgebirge

dessen nord - nordwestliche und nordöstliche Grenze sich
weit über das beobachtete Terrain hinaus erstrecken ,

wie sich dieses aus der „ Karte des Schiefcrgebirges des

nordwestlichen Deutschlands , Belgiensund nordöst¬

lichen Frankreichs " in von Engelhardts und

vonRaumers geognostischen Versuchen entnehmen läßt .

An der west - südwestlichen Grenze des beobachteten

Terrains erreicht auch beinahe das Uebergangsgebirge

sein Ende , indem dasselbe nur sehr wenig über das linke

Ufer der Saar hinüber tritt . Gegen Südost zieht sich

die Grenze des Uedergangsgebirges von dem Rheine bei

k
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Kempten ab , beiläufig in der vierten Stunden ! ,' ,, ,«/
jedoch mit manchen Aus - und Einbiegungen , bis in di «

Gegend von Mertloch an der Saar . Das so be¬

grenzte Uebergangsgebirg « bildet den sogenannten Hunds¬

rücken / wovon das Gebirge des Hochwaldes und

Svvnwaldes nur integrirende Theile find .

Dieses Üebergangsgebirge besteht aus Thonschiefer /

Grauwackenschiefer und schieferigem Kieselfels ; seltenere
schelnen mächtige Quarzlager , und nur ein einzigesmal

wurde ein , Stunde mächtiges aber verhältnißmäßig nicht

weit im Streichen sich sorlerstreckendeß , Lager von Lieber -

gangs - Kalkstein darin gefunden .
Die Hauptstreichungslinie ist Stunde 3 bis 4 Mit

stark geneigtem , bald nördlichem , bald südlichem Fallen .

Das höchste Niveau steht zwischen 2300 und 2300
Fuß über dem Meer «.

II . Steinkohlengebirge .

Gegen Nordwesten wird dasselbe von de « Üeber¬

gangsgebirge bei Wind es he im bis auf mehrere

Stunden östlich von der Saar ab begrenzt ; gegen
Südwest geht alsvann die Grenze in bald mehr bald
weniger gerader Richtung bis nach Saarbrücken hin ,

und gegen Südosteu von dort aus wieder wir gegen
Nordwesten beiläufig in der vierten Stund « bis an den

Donnersberg . Gegen Osten in fast gerader Linie vom
Dvnnersberge bis Wendelsheim und dann gegen

Nordnordost in mehr gebogener Linie von Wendels -
Heim bis Windesheim -

Dieses Steinkohlengebirge ist vorzüglich zusammenge¬

setzt aus Kohlensandstein , Schieferthvn , sparsamen Flöhen

von Kalkstein und Steinkohlen , « elche letztere erst in grö¬
lt»



ßerer Mächtigkeit und kürzer » Distanzen aufeinanderfolgend
in dem südwestlichen Theile bei Saarbrücken austreren .

Die Hauptstrcichungslinie läuft mit derjenigen des

Uebergangsgebirges paralell ; Sättel und Mulden finden

sich häufiger wie in jenem , und die Fallrichtung hat in

der Regel auch eine geringere Neigung wie bei dem lieber ,

gangsgebirge .
Gewöhnlich erreicht das Niveau des Kohlensandsteins

nur eine Hbhe von 1000 bis 1100 Fuß , blos an einigen
Punkten , wo er sich an Porphyr - und Trappmaffen an¬

legt , oder wo er von Quecksilberführenden Gänge » durch -
trümmert wird , erreicht er eine Hbhe von 1337 , 1428

und 1084 Fuß über dem Meere .
III . Der b unke Sandstein

zieht sich von dem linken Moselufer aus über Trier

längs der Grenze des Uebergangsgebirges an der Saar
aufwärts bis wo dasselbe an das Steinkohlengebirge

grenzt , von hier dem letzter » entlang über Saar¬

brücken an den Donnersberg , und bis in die Ge¬

gend vonKirchheini -Bvhlanden hin , das Steinkohlen -

und Uebergangsgebirge umlagernd , und ersteres in klei¬
nen Kuppen bedeckend . Nach Osten hin erreicht eS auf

dem östlichen Abfälle des Hardtgebirges sein Ende .

Ferner befind ^ sich eine zweite Parkhie von buntem Sand¬
steine zwischen dem linken Ufer der Nahe , und der da¬
von durchschnitten werdenden Steinkohlen - oder Ueber -

gangs - Gebirgsbegrenzung , jedoch dehnt sich das bunte
Sandsteingebirge auch etwas auf das rechteNaheufer
aus » und besonders nach dem Rheine hi » , wo sich das¬

selbe beiGaIsheim bis nach diesem Flusse hin erstreckt .

Endlich tritt zwischen Ni er st ein und raubende im

am Rheine , blos den gegen das Rheinthal ge -
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mals auf .

Das Fallen dieses Gebirgsgesteins richtet sich ge¬

wöhnlich nach dem der unterliegenden Gebirgsart , nur in

der Nähe der Zusammenlagernng mit dieser hat es ein

bedeutendes Einfällen ; gewöhnlich ist seine Neigung nur

schwach , meistens aber liegt es ganz horizontal . Die
Höhe , welche der bunte Sandstein in dem Hardtge «

birge erreicht und die 2048 Faß über dem Meere be¬

tragt » übertrifft die des Kvhlengebirges sehr .

IV . Der jüngere Flötzkalk ( Muschelkalk .)

An der östlichen Grenze des Steinkohlengebirges und

bunten Sandsteines zieht sich , von Mainz bis Dürk¬

heim » jülrgerer Flötzkalk , der sich größtentheils bis zum
Rheine erstreckt ; derselbe zieht sich ferner von Dürkheim

aus , nur an wenigen Punkten uister dem durch den

Rhein hier angeschwemmten Grand hervorragend , über

Landau und weiter über die Grenzen der angestelllen

Beobachtungen das Rheinthal hinauf .

Im Iw eibrück ischen zeigen sich ebenfalls noch

sehr große Distrikte von jüngerem Flötzkalke » und na¬

mentlich in der Gegend vonPirmasenz bis nach Bisch¬

mischheim nur mit örtlichen Unterbrechungen , welch «
vorzüglich dort statt finden , wo die Flußthäler denselben
bis in den bunten Sandstein durchschnitten haben .

Ebenfalls an der Westseite des beobachteten Terrains

in der Gegend von Trier legt sich dieser jüngere Flbtz -
kalk auf den bunten Sandstein an .

Seme Lagerung ist meist horizontal . Der höchste Punkt in

dem westlichen Theile seines Vorkommens betragt 1026 Fuß

und der in dem südlichen Theile 1042 Fuß , während das
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Niveau desselben in der bstlichen Ablagerung nur 6YZ Fuß
über der Mceresfläche erreicht .

Ausser diesen vorwaltenden oder allgemeiner verbrei¬

teten Gebirgsarten , kommen andere mehr örtlich

dem untersuchte » Distrikte vor , unter welchen folgende

vorzüglich ausgezeichnet z» werden verdiene » .

1 ) Granit , Thonstein - Porphyr und grün¬

ste inartiger Trapp im bunten Sandstein - Terrain

bei Siebellingen im Aunweiler - Thal « ohnfern
Landau .

2 ) Thon st ein » und Hornstein - Porphyr , grün¬

stein - und wackenartigc Trappmafsen zumTheil

im , zum Theil auf . den Grenzen des Steinkohlengebir -
ges mit dem bunten Sandstein und jüngeren Flötzkaike

vorkonimeud . Diese Gebirgsarten ragen entweder in

großen Massen , einmal über 10 Stunden lang , oder

in kleineren Kuppen oder lang gezogenen Rücken aus

dem Steinkohlengebirge hervor . Die wichtigsten dieser
Punkte sind : Der Donnersberg , das Porphyrge¬

birge bei Kreutznach , der Lemberg und die große
nicht fern von dem Uebergangsgebirge gelegene Parthie

dieser Gebirgsarten , worauf die Orte Baumholder ,

Oberste in , Idar , Veitzrode rc . liegen .

Aus folgenden Hauptgründen dürften die sub 1 und 2

erwähnten Gebirgsarten als zusammengehörig in Rücksicht
der Hauptbildungszeit und als das Zuunterstliegende und

Aelreste , wenigstens in Bezug auf das Steinkohlen - und

bunt « Sandsteingebirge , zu betrachten seyn .

a . Granit , Porphyr und grünsteinartiger Trapp zeigen

sich bei Siebellingen ineinander übergehend un¬
ter dem bunten Sandsteine .



b . Ganz ähnliche Porphyre und grünstem - und wachen -

artige Trappmassen , wenn gleich ohne Granit , er¬
heben sich in Kuppenform grdßtenrheils über das

Niveau des Steinkohlengebirges ( sie erreichen eine

Höhe bis zu 2035 Fuß über dem Meere .)
c . Das Steinkohlen - und bunte Sandsteingcbirge hat

sich a » dieselben « » gelagert , wie am deutlichste »

aus dem Profil Tab . V . Fig . 1 hervorgeht ,

cl. Die Muldensorm im Steinkohlengebirgt ist wenig¬

stens zum Theil durch diese unterliegenden und her¬

vorragenden Gebirgsmaffen gebildet worden , welches
sich unter andern durch die mantelförmige Lagerung

des zum Sreinkohlengebirge gehörigen Kalksteins um

das Wolfsteiner Porphyrgebirge klar erweiset .

Daß der grünsteinartige Trapp beiWinnweiler unmit¬

telbar unter dem bunten Sandsteine , gleichförmig mit dem¬

selben geschichtet verkommt , steht der Ansicht von dem ho¬

hen Alter des TrappS nicht entgegen , indem der geschich¬

tete Theil dieser Gebirgsart wohl nicht anders als rege¬

lten « und daher als ältestes Lager des bunten Sandsteins

betrachtet werden kann . Vielfach ist es nämlich in den

verstehenden Beobachtungen nachgewiesen , daß sowohl
der bunte Sandstein als auch das Sreinkohlengebirge in

seinen ältesten Lagern grbßtenkheils ans den regenerirten

Massen der unterliegenden Gebirgsarten zusammengesetzt
sind . Das in dem Profil Dad . V . Fig . 1 zwischen dem

Steinkohlen - und dem Trappgebirge verkommende mäch¬

tig « wetzschieferartige Lager ist vielleicht auch größtentheils

«in Produkt des zerstörten Trappgebirges .

Nur die an verschiedenen -Orten im Stcinkohlenge -

birge beobachteten ausgezeichnet gangförmige Massen von
grünsteinartigem Trapp , und unter diesen insbesondere
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di « umständlich karakterisirte auf der Grube Hallkreutz
bei Roth dürften cinigermaffen gegen die Annahme eines
so hohen Alters des hiesigen Trappgebirges sprechen .

Sind vielleicht die Porphyr - und Trappmaffen !m

Kohlcngebirge als aus der Tiefe gehoben zu betrachten ,
deren Erhebungspcrivdcn theils vor theils » ach der Bil¬

dungszeit des Kohlengebirges fallen ? Durch eine solche
Annahme märe wenigstens die verschiedene Art ihres Vor¬

kommens bei gleich bleibenden petrographischen Verhält¬

nissen allein zu deuten . Ob das von dem Verfasser

beobachtete Grünstein -Vorkommen als Kuppen im Ueber -

gangsgebirge bei Trier , welche zwar für sich abgeson¬

dert aber auf einer Linie sich zeigen , als ein unter dem
Uebergangsgebirge liegendes und aus demselben hervor¬

ragendes Felsenriff , oder als eine gangfbrmige Ausfüllung ,

welche mit der Schichtungslinie konform liegt , betrachtet

werden muß , ist nicht hinlänglich nachzuweisen .

3 . Jüngerer Flötzgyps . An manchen Punk¬

ten wie bei Igel , Merzig und Bischmisch¬
heim zeigt sich zwischen dem bunten Sandstein und

dem jünger » Flvtzkalke dieser Gyps oft bedeutend
mächtig eingelagerr . Da jedoch an vielen Orten die

Gcbirgsscheide zwischen buntem Sandstein und jüngerem
Flbtzkalk entblößt , und dort dieser Gyps nicht wahrzu -

uchmen ist , so steht mit Grund anzunehmen , daß der¬

selbe nur sehr lokal als Zwischenlager beider Gebirgsbil¬
dungen erscheint und an den meisten Orten , und nament¬

lich längs der ganzen östlichen Begrenzung beider Ge -
birgsarte » gänzlich fehlt .

Das Niveau , welches dieser Gyps erreicht , beträgt
wenig über S00 Fuß .
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4 . Das jüngere Sand - und Sandstein - Ge¬

birge mit vielen Versteinerungen ( Trappsand , Trapp -

sandstein und Trappquarz des Verfassers / von

Räumers Kreide - und Sandgebilde ) findet sich

nur sehr lokal , meist auf dem Porphyr - und Trappge »

birge wie bei Wölstein , Monsheim und Ossen¬

heim oder auf dem bunten Sandsteine wie in der Ge¬

gend von Wind es he im . Es erreichen diese Punkte ein

Niveau von WO — 750 Fuß über der Meeresfläche .

Zum Schlüsse der Uebersicht verdient es noch einer

besondern Erwähnung , daß die Quecksilbererze der Pfalz

in ihrem Vorkommen auf Klüften sich theils im Porphyr ,

wie bei Wolfstein auf dem Königsberg , theils im
Steinkohlengebirge selbst , wie bei Kusel auf dem Potz -

berge zeigen , daher wohl bestimmt jünger als das
Steinkohlengebirge seyn mögen .

Dem relativen Alter nach , mochten also vom Ael -

tern zum Jüngern , die wesentlichen Gebirgsbildungen iu

dem beobachteten Landessrrich auf folgende Weise zu ord¬
nen sevn :

1 . Granit , Thonstein - und Hornstein - Por¬

phyr , grünsteinarliger , wackenartiger

und mandelstcinartiger Trapp .

2 . Grauwackenschiefer , Thonschiefer und

Kieselfels mit Quarz - und Kalkstein¬
lager ,

3 » Steinkvhlensandstein und Schieferthon ,

mit Kalkstein - uvd Steinkohlen - Fle¬
tzen .
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( Gangförmige Bildungen von zrünstein -
grtigem Trapp ? )

st. Bunter Sandstein .
S . Jüngerer DlötzgypS .
S . Jüngerer Flvtzkalk .
7. Jüngere - Sand » und Sandstein - Ge¬

bilde .
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